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Tageschronik.
Sonnabend nud Sonntag brachten wieder faſt auf

allen Fronten im Oſten energiſche Fortſchritte.
Jm Zuli machten die verbündeten Heere im Oſten

an 300 000 Gefangene und erbenteten 447 Geſchütze und
Maſchinengewehre.

Nach engliſchen Meldungen ſteht
Warſchaus unmittelbar bevor.

Hunger und Seuchen dezimieren die polniſche Zivil-
be völkerung.

Die Dumg-Eröffunng iſt unter weitgehenden mili
täriſche Vorſichtsmaßnahmen erfolgt.

49 099 Mann ruſſiſcher Truppen ſollen mit ihren Of
fizieren in Oſtgalizien gementert haben und zurüdtrans-
portiert worden ſein.

Die Zahl der ſtreikenden
land täglich zu.

Jn den Argonnenkämpfen des letzten Monats wur-
den 6790 Franzoſen gefangen und 52 Maſchinengewehre
crbentet.

Joſſre und Millerand
triebe begichtigt.

Die italieniſch- öſterreichiſchen Grenzkämpfe dauern
in weſentlich abgeſchwächtem Maße an.

Ein engliſcher Paſſagierdampfer wurde verſenkt,
ebenſo ein engliſcher Truppentransportdampfer bei

nnos und ein ruſſiſcher Torpedojäger im Schwarzen

die Räumung

Arbeiter nimmt in Ruß-

werden royaliſtiſcher Um

Der Vierrerband hoſſt beſtimmt auf den Veitritt
Marie nR ntntcaniens.

Eine deutſche Bankengruppe hat 250 Millionen
Frank bulgariſche Anleihe übernommen.

Ein netter Großer Krenzer iſt in Wilhelmshaven
anf den Mamen „Hindenburg“ getauft worden.

Das jagpaniſche Kabinelt Okum a iſt zurückgetreten.

e aeeeeeeeeeeee cnneeeaeeeeeree
Der Knaiſer an dus Deutſche Dolk.

Ein Jahr iſt verfloſſen, ſeitdem Jch das Deutſche
Volk zu den Waffen rufen mußte. Eine unerhört blutige
Zeit kam über Curopa und die Welt. Vor Gott und der
Geſchichte iſt Mein Gewiſſen rein: Jch habe den Krieg
nicht gewollt. Nach Vorbereitungen eines ganzen Jahr-
zehnts glaubte der Verband der Mächte, denen Deutſch
land zu groß geworden war, den Augenblick gekommen,
um das in gerechter Sache treu zu ſeinem öſterreichiſch
ungariſchen Bundesgenvoſſen ſtehende Reich zu demütigen
oder in einem übermächtigen Ringe zu erdrücken.

Nicht Erobernungsluſt hat uns, wie Jch ſchon vor ei-
nennt Jahre verkündete, in den Krieg getrieben. Als in
den Augnſttagen alle Waffenfähigen zu den Fahnen eil-

und die Truppen hinanszogen in den Verteidi-
gutngskampf, fühlte jeder Deutſche auf dem Erdball, nach
dem einmütigen Beiſpiele des Reichstags, daß für die
höchſten Güter der Nation, ihr Leben und ihre Freiheit,
geſochten werden mußte. Was uns bevorſtand, wenn es
fremder Gewalt gelang, das Geſchick unſeres Volkes und
Europas zu beſtimmen, das haben die Drangſale Meiner
lieben Provinz Oſtpreußen gezeigt. Durch das Bewußt-
ſein des aufgedrungenen Kampfes ward das Wunder
vollbracht: der politiſche Meinungeſtreit verſtummte, alte
Gegner fingen an, ſich zu verſtehen und zu achten, der
Geiſt trener Gemeinſchaft erfüllte glle Volksgenoſſen

Voll Dank dürfen wir Heute ſagen: Gott war mit
nns. Die feindlichen Heere, die ſich vermaßen, in weni-
gen Monaten jn Berlin einzuziehen, ſind mit wuchtigen

t

ten

Schlägen im Weſten und im Oſten weit zurückgetrieben.
Zahlloſe Schlachtfelder in den verſchiedenſten Teilen Eu
ropas, Seegefechte an nahen und fernſten Geſtaden be
zengen, was deutſcher Jngrinm in der Notwehr und
deutſche Kriegskunſt vermögen. Keine Vergewaltigung
völkerrechtlicher Satzungen durch unſere Feinde war im
ſtande, die wirtſchaftlichen Grundlagen unſerer Kriegs-
führung zu erſchüttern. Staat und Gemeinden, Land-
wirtſchaft, Gewerbefleißß und Handel, Wiſſenſchaft und
Technik wetteiferten, die Kriegsnöte zu lindern. Ver
ſtändnisvoll für notwendige Eingriffe in den freien Wa-
renverkehr, ganz hingegeben der Sorge für die Brüder
im Felde, ſpaunter die Bevölkerung daheim alle ihre
Kräfte an zur Abwehr der gemeinſamen Gefahr.

Mit tiefer Dankbarkeit gedenkt hente und immerdar
das Vaterland ſeiner Kämpfer, derer, die todesmutig
dem Feind die Stirne bieten, die wund oder krank zu
rückkehrten, derer vor allem, die in fremder Erde oder
auf dem Grunde des Meeres vom Kampfe ansrnhen. Mit
den Müttern und Vätern, den Witwen und Waiſen emp-
finde Jch den Schmerz um die Lieben, die fürs Vaterland
tarbett.

Jnnere Stärke und einheitlicher nationaler Wille
im Geiſte der Schöpfer des Reichs verbürgen den Sieg.
Die Deiche, die ſie in der Vorausſicht errichteten, daß wir
noch einmal zu verteidigen hätten, was wir 1870 erran-
gen, haben der größten Sturmflut der Weltgeſchichte ge-
trotzt. Nach den beiſpielloſen Beweiſen von perſönlicher
Tüchtigkeit und nationaler Lebenskraft hege Jch die frohe
Zuverſicht, daß das Deutſche Volk, die im Kriege erlebten

auf vertranensvoll betretenen neuen Bahnen weiter in
Bilonng und Geſittung rüſtig vorwärts ſchreiten wird.

Groſtes Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen
feſt. Jun herviſchen Taten und Leiden harren wir vhne
Wanken aus, bis der Friede kommt ein Friede, der
uns die notwendigen militäriſchen, politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Sicherheiten für die Zuknnft bietet und die
Bedingungen erfüllt zur ungehemmten Entfaltung un
ſerer ſchaffenden Kräfte in der Heimat und auf dem
freien Meere.

So werden wir den großen Kampf für Deutſchlands
Recht und Freiheit, wie lange er auch dauern mag, in Eh-
ren beſtehen nud vor Gott, der unſere Waffen weiter
ſegnen wolle, des Sieges würdig ſein.

Großes Hanptquartier, den 31. Juli 1915.
Wilhelm T. R.

Vom KAriege-
Aus dem OHſten.

Der amtliche Heeresbericht
vom Sonnabend traf leider in ſo vorgerückter Stunde
ein, daß er in die Tagesnummer nicht mehr aufgenom-
men werden, ſondern nur noch durch Sonderausgabe
verbreitet werden konnte. Er lautete:

Großes Hanptquartier, 31. Juli.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nord weſtlich von Lomza und an der Bahn nördlich
von Goworowo (öſtlich von Rozan) geht unſer Angriff
vorwärts. Geſtern wurden 1890 Ruſſen gefangen genom-
men, 3 Maſchinengewehre erbentet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die auf das rechte Weichſelnfer übergegangenen Trup-

pen des Generaloberſten v. Woyrſch dringen unter hart-
näckigen Kämpfen nach Oſten vor. Alle Gegenangriffe eilig
herangeführter ruſſiſcher Verſtärkungen ſcheiterten völlig.
Die Zahl der Gefangenen iſt auf 7 Ofſiziere, darunter ein
Regimentskommandeunr, und 1600 Maun geſtiegen. Den in
der Verfolgung begriffenen verbündeten Armeen des Gene-
ralfeldmarſchalls v. Mackenſen ſcheint der Gegner in der un
gefähren Linie Nowo Alexandria-an der Weichſel-
höhen nördlich Lublin (das geſtern nachmittag beſetzt wur

de)dicht ſüdlich Cholm erneuten Widerſtand leiſten zu
wollen. Der Feind wurde überall angegriſffen. Während
der Kämpfe der deutſchen Truppen bei Biskupize-
Piaski am 30. d. M. ſind 49390 Mann Gefangene gemacht,
5 Geſchlitze und 8 Maſchinengewehre erbentet worden.

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet vom gleichen Tage:

Wien, 31. Juli. Amtlich wird verlautbart: Die Ar-
Cdes Erzherzogs Joſef Ferdinand nahm geſtern nach-
von Lublin Beſitz. Jhr linker Flügel über-

Deutſche Trup-

mee d
mittag
ſchritt in der Verfolgung die
pen drangen den Wieprz a
von Südweſten der
ſücht, an verſchiedenen Punkten in vorbereiteten Stel-
lungen ernenert Widerſtand zu leiſten. Er wird überall
angegriffen. Nordweſtlich Jwangorod wieſen die

auf dem Oſtufer der Weichſel vorgedrungenen
deutſchen Kräfte heftige Angriffe ab; die Ruſſen erlitten
große Verluſte In Oſtgalizien blieb die Lage un-
verändert.
Jun Jnli an 300000 Ruſſen gefaugen, 447 Geſchütze und

Maſchinengewehre erbeutet!

Der amtliche deutſche Heeresbericht vom
1. Auguſt beſagt:

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich des Njemen fanden örtliche Kämpfe ſtatt.

Nordöſtlich von Rozan machten wir weitere Fort
ſchritte. Feindliche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen.
Im Juli wurden zwiſchen ODſtſee und Pilica 95 023 Ruſ-
ſen gefangen, 41 Geſchütze, darunter 2 ſchwere, 4 Minen
werfer und 52 Maſchinengewehre erbeuntet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere nördlich von Jwangorod über die Weich-

ſel vorgegangenen Truppen wieſen heftige feindliche Ge-
genangrifſe ab. Beim Nachſtoß eroberten wir die Höhe
bei Podzamcze und machten mehr als 1009 Gefan-
gene. Zwiſchen oberer Weichſel und Bug ſtellte ſich
der Feind geſtern ernent. Deutſche Truppen warfen ihn
im Laufe des Tages aus ſeinen Stellungen bei Kur o w
öſtlich von Nowo-Alexandra), ſüdlich von Lenczna,
ſüdweſtlich und ſüdlich von Cholm ſowie ſüdweſtlich
von Dubienka. Der Feind hat darauf beiderſeits des
VBug und auf der Front zwiſchen Bug und ſüdlich Len
e zug den Rückzug fortgeſetzt. Cholm iſt in der Verfol-
gung bereits durchſchritten. Anf dem ſüdöſtlichen Kriegs
ſchauplatze fielen im Juli in die Hände der deutſchen
Truppen 323 Offiziere, 75 719 Mann, 10 Geſchütze und
126 Maſchinengewehre.

33 t i
ts vor und nähern ſichwär

Stadt Cholm. Der Gegner ver-

Oberſte Heeresleitung.

Der entſprechende öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 1. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Zwi-

ſchen Weichſel und Bug entbrannte geſtern erneuert
an zahlreichen Punkten hege Kampf. Unſere Verbün-
deten warfen den Feind ſüdweſtlich Dubienka, ſüd-
lich von Cholm und u von Lenczna. Nörd-
lich Lublin wieſen unſere Truppen ſtarke Gegenſtöße
ab und ſetzten ſeither ihren Angriff fort. Bei Kurvw
ſtürmte eine im Verbande der Armee des Erzherzogs
Joſeph Ferdinand ſtehende deutſche Diviſion zwei hinter
einanderliegende feindliche Linien. Hſterreichiſch-unga-
riſche Truppen erkämpften ſich den Weg bis Nowo-
Alexandrija. Während hier am Oſtüfer der Weich-
ſel und bei Lüblin der Gegner noch Widerſtand leiſtet,
ſetzt er weiter öſtlich im Raume bis zum Bug ſeit heute
früh den Rückzug fort. Deutſche Regimenter haben bei
ſeiner Verfolgung vormittags Cholm durchſchritten.
In Oſtgalizien iſt die Lage unverändert. Nordöſt-
lich Fwangorod entriſſen geſtern die auf das öſtliche
Uſer vorgedrungenen deutſchen Truppen den Ruſſen ei-
nen wichtigen Stützpunkt. Bei den unter öſterreichiſch-ungariſchem Hverbeſeht ſtehenden Streitkräften der Ver-

bündeten wurden im Juli 527 ruſſiſche Offiziere und
126 311 Mann als Gefangene eingebracht, 16 Geſchütze
und 202 Maſchinengewehre erbentet.

Über die Lage im Oſten.
Bern, 1. Auguſt. Stegemann ſchreibt im „Bund

zur e Mit dem Durchbruch bei Piaskikann, wenn den Ruſſen nicht ein kaum zu erwartender
Sgenangrhff glückt, die Lateralverbindung Jwango-rod--Cholm, als verloren bvetra tet werden,
Durch den Weichſelübergang bei Kozjieny wird die di
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ämpfen die Ruſſen jee hre

gefſheinen

ekte Verbindung Wärſch u Jwangorod
o gut wie zerſchnitten. An der Nöordfront ſtehen
de Deutſchen zwiſchen Nowv-Gevorgiewsk undvoworowo nerſchüttert. In drangvoller Enge

der Not gehorchend nicht den
ückzug aus der polni-en Zentvräalſtellung, um Anter dem Bug auf

einer a teten und verkürzten Front, einer weit
urückgeſchbenen Grundlinie den Feldzug behelfsmä-di noch kinmal zu beginnen. We Soſſuprge

zwiſchen Weichſel und Bug Stand zu halten, ſind viel
leicht och nicht ganz geſchwunden, aber unverkennbar
bauerz ſie ab. Sie haben ſich endlich zu dem einzigen ver
nün-figen und geſunden, aber bitteren Mittel, zum alle ategiſchen Rückzug entſchloſſen.

Die engliſchen Anſichten.
London, 30. Juli. (Reuter.) Die Times meldet

aus Warſchau vom 25. Juli: Die heutigen Nach-
richten ſind un befriedigend. Wie verlautet, ha-
ben die Deutſchen den Narew überſchritten und
ich eingegraben. Auch im Süden iſt der Feind nicht
ehr weit entfernt. Man ſieht den Feuerſchein brennen-

der Dörfer. Selbſt Optimiſten ſind der Anſicht, daß die
Ränmung Warſchauns nur mehr eine Frage
von Tagen iſt. Zu betonen iſt, daß die Ruſſen aus
ihren Stellungen nicht vertrieben werden könney, ſon
dern ſich lieber zurückziehen, als daß ſie eine Schlacht wa
gen, auf die ſie ungenügend vorbereitet ſind, ſodaß dar-
aus eine Niederlage entſtehen könnte. Man glaubt nicht,
daß es in der Nachbarſchaſt Warſchaus zu Kämpfen kom-
men wird. Wahrſcheinlich werden zwiſchen Warſchai
und der neuen Front nur Rückzugsgefechte ſtattfinden.
Die Poſt iſt heute geſchloſſen worden und die Be
amten haben die Stadt verlaſſen.

Kopenhagen, 1. Auguſt. Wie „Politiken“ meldet, ſind
die engliſchen Meldungen aus Petersburgvoll Beſorgnis über die große Gefahr, die der ruſſi-
ſchen Armee durch die Armee Belows droht, die jetzt
außerhalb der Feſtung Kowno am Njemen ſteht. Falls
es ihr glücken ſollte, dieſe Feſtung zu nehmen und das
öſtliche Flußuſer zu beſetzen, ſei die ruſſiſche Rückzugs-
linie in großer Gefahr. Die engliſchen Meldungen wei-
ſen dann noch darauf hin, daß Below über große Maſ-
ſen von Reiterei verfügt, die ſchneller vorrücken können,
als ſich berechnen läßt. Man ſieht es deshalb für einen
klugen Schritt des ruſſiſchen Generaliſſimus an, die
Weichſelfeſtungen Polens zu räumen, die
doch den modernen Geſchützen nicht ſtand hal-
ten können.

Warſchan iſt iſoliert.
Rotterdam, 31. Juli. Die Londoner Daily News

laſſen ſich aus Petersburg drahtlich melden: Die
Lage bei Warſchau beherrſcht die ganze Stimmungin
Petersburg. Der bisherige Optimismus
der politiſchen Kreiſe iſt völlig verſchwunden. Es
ſeien ſchwere Kämpfe füdlich Warſchaus bereits im
Gange. Jeder Privatverkehr aus Rußland nach War-
ſchau habe aufgehört. Warſchan iſt iſoliert.

Hunger, Seuchen und Elend in Polen.
Kriegspreſſeguartier, 31. Juli. Mit dem Rückzug

der Ruſſen aus den Bzura--Rawka- Stellungen geſtal-
tete ſich das Los der Bevölkerung aus der Umge-
bung Warſchaus beklagenswert. Der Strom der
abziehenden Truppen riß die Einwohner der Dörfer und
lleinen Städte mit ſich, die am linken Weichſelufer dicht
geſät ſind. Bis Mitte Juli waren alle größeren Städte
wie Blonie, Nowo-Alexaändra und andere mit Flücht-
lingen derart überfüllt, daß in dieſen Orten
Hungersnot auszubrechen drohte. Andere Flücht-
lingskolonnen wanderten über die Weichſel und häuften
ſich in Otwok, Wiskitki und im Gouvernement Lublin.
Faſt ohne Nahrung und Kleidungsſtücke, im
tiefſten Elend, wurden namentlich Kinder ſcharen-
weiſe dahingerafft. Um das Uglück voll zu ma-
chen, brachen unter den Maſſen Seuchen aus. Beſon-
ders der Flecktyphus fordert täglich noch zahlreiche
Opfer. Hinter den vertriebenen Bewohnern zündet
die ruſſiſche Soldateska auftragsgemäß alle
Dörfer und Bauernhöfe an und vernichtet
mit der Ernte den Fleiß ihrer Hände.

Dumatagung unter militäriſcher Bewachunng.
Bukareſt, 30. Juli. Der Bukareſter „Univerſul“meldet aus Pete rsburg: Am Vorabend der Duma

werden ſämtliche Staatsgebäude in Petersburgvon doppelter P oligzeitkette beſetzt und der Ein-
gang in die amtlichen Büros durch eine ſcharfe Kontrolle
erſchwert. Die Arbeiterviertel ſind militä-
riſch überwacht, um jede Straßenkundge-
bung zu verhindern. Jm Umkreis des Duma-Gebäu-
des ſind die Straßen für den allgemeinen Verkehr ge-
ſperrt. Jm Duma- Gebäude ſelbſt iſt mit Genehmigung
des Präſidenten eine Militärwache untergebracht. Ein
allgemeines Verſammlungsverbot iſt für
Petersburg ergangen. Die Poſt in Petersburg beför-
dert ab Montag nur noch unverſchloſſene Briefe, der
Stadttelephonverkehr iſt nur denjenigen Abonnenten ge-
ſtattet, die eine militäriſche Erlgubnis durch den Mili-
tärkommandanten beibringen.

Die Duma iſt eröffnet.
Petersburg, 2. Auguſt. Geſtern nachmittag 1 Uhr iſt

die Duma unter dem Vorſitz Rodziankas in Gegen-
wart aller Miniſter und des diplomatiſchen Korps vor
überfüllten Tribünen eröffnet worden. Der Prä-
ſident ſagte in ſeiner Eröffnungsrede u. a.

Je ſchrecklicher der Krieg wird, deſto mehr durch-
dringt Rußland ſich mit dem Entſchluß, den Streit zu
einem guten Ende zu führen. Dazu bedarf es der voll-
ſtändigen Einigkeit aller Bevölkernngsklaſſen. Die Ab-
geordneten mögen den Weg zu dieſem Ziele angeben,
Der Präſident entbot der tapferen ruſſiſchen Armee
Grüße und begrüßte dann die diplomatiſchen Vertreter
der neutralen und verbündeten Staaten. Er ſchloß:
ander wir bis zur vollſtändigen Vernichtung des

reindes!

Die dunkle Ahnung der Nowoje Wremja.
Die Nowoje Wremzja ſchreibt über die Lage: „Eine

dunkle Ahnung beſchleicht uns; die Lage iſt ſchlimmer
als im japaniſchen Kriege

Meuterei ruſſiſcher Truppen.
Dem B. L. A. wird aus Czerno witz gemeldet:

Nach Mitteilungen aus authentiſcher Quelle ſchafften die
Nuſſen zur Verſtärkung ihrer Stützpnnkte in Oſtgali
zien etwa 40 000 Mann friſch ausgerüſtetesr
Truppen herbei. An ihrem Beſtimmungsorte ange
langt, ver weigerten die Mannſchaften ſamt
Offizieren den Gehorſam, vernichteten Muni-
tion und kehrten ſich gegen die höheren Vorgeſetzten. Die
Menternden mußten mit ſtarken Kräften über-
wältigt werden. Sie wurden entwaffnet und nach
Rußland zurückbefördert.

Die Streikbewegung in Rußland wächſt.
Stockholmn, 31. Juli. Die innere Gärung in

Rußland kommt in allen Telegrammen und Berichten
aus dem Zarenreiche zum Ausdruck. Die Arbeiter-
ſtreiks werden allge mein. Die Arbeiter der Kron-
ſtadter Werke ſind wieder in den Ausſtand getreten.
In Moskau feiern die Arbeiter ſämtlicher Tuchfa
briken. Jn Rewal ſind die Fabriken wegen revo
lutiovnärer Umtriebe durch den militäriſchen
Kommandanten geſchloſſen worden.

Verſtimmung am Zarenhof gegen England.
Sofig, 30. Juli. Aus Petersburg wird dem

„Utro“ gemeldet, am Zarenhofe herrſche große
Aufregung gegen England, das den Balkan-
ſtaaten habe verſichern laſſen, es würde niemals in
eine Alleinherrſchaft Rußlands über die Dar-
danellen willigen. Jn Hofkreiſen zweifelt man
übrigens ſchon ſeit langem, daß es Englamd mit der
Forcierung der Dardanellen ern ſt ſei, ja, man vermutet
ſogar, daß es mit dem Beginn der Operationen ſo lange
gezögert habe, bis die Defenſive der Türken
örganiſiert war.

Jn England braucht man inzwiſchen die ſal-
bungsvollſten Worte, um die ruſſiſche Tapferkeit in über-
ſchwänglicher. Weiſe zu ſeiern und die „Freunde im
Oſten“ zu weiterem Ausharren anzuſpornen.

Aus dem Weſten.
Die Oberſte Heeresleitung

berichtet:

Großes Hauptquartier, 31. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Geſtern früh ſtürmten wir die bei den Angriffen auf
Hooge köſtlich Ypern) am 3, Juni noch in engliſchen Hän
den gebliebenen Hänſer am Weſtrande des Ortes, ſowie
Stützpunkte ſüdlich der Straße nach Ypern. Nachmittags
und nachts wurden Gegengaugriffe des Feindes zurückge-
ſchlagen. Wir eroberten 4 Maſchinengewehre und 5 Minen-
werfer und nahmen einige Engländer gefangen. Die in den
Gräben des Feindes gefundene Zahl Toter beweiſt ſeine
großen blutigen Berluſte. Die Franzoſen griffen bei So u-
che z erfolglos mit Handgrangaten an. Die artilleriſtiſchen
Kämpfe um die Linie Lingekopf-Barrenkopf in den
Vogeſen ſind zu einem Stillſtand gekommen. Die Franzo-
ſen halten einen Teil nuſerer Stellung am Lingekopf noch
beſetzt. Schratzmännele und Barrenkopf ſind nach vorüber-
gehendem Verluſt wieder in unſeren Händen. Als Vergel-
tung für die mehrfachen Bombenabwürfe der Franzoſen auf
Channy, Tergnier und andere Orte hinter unſerer Aiſe-
Front wurde der Bahnhof Compiegne beſchoſſen. Auf
Angriffe franzöſiſcher Flugzenggeſchwader, die geſtern auf
Pfalzburg, Zabern, nördlich Hagenau und auf Freiburg
Bomben abwarfen, antworteten am Nachnittag unſere Ge-
ſchwader mit Bombenabwürfen auf Flughafen und Fabri-
ken von Luneville, Bahnhofsanlagen von St. Die und den
Flughafen von Nancy. Der durch die feindlichen Flieger
angerichtete Schaden iſt unweſentlich. Ein franuzöſiſches
Flugzeng wurde bei Freiburg durch unſere Abwehrgeſchütze
heruntergeſchoſſen.

Großes Hanuptquartier, 1. Auguſt.
Ein engliſcher Angriff gegen unſere Stellung bei

Hooge brach völlig zuſammen. Ebenſowenig Erfolg
hatten nächtliche Vorſtöße der Franzoſen' gegen Sou-
che z. Jn den Argonnen heftige Artilleriegefechte.
Am ſpälen Abend wurden unſere Stellungen auf dem
Reichsackerkopf in den Vogeſen angegriffen. Der
Feind wurde zurückgeſchlagen. Die Tätigkeit in der
Luft war auch geſtern rege. Der engliſche Flugplatz St.
Paul bei Dünkirchen wurde mit 30 Bomben belegt. Ein
deutſcher Flugplatz bei Dongi wurde ergebnislos von ei-
nem feindlichen Geſchwader angegriffen. Einer unſerer
Kampfflieger ſchoß hier ein feindliches Flugzenug ab. Ein
franzöſiſcher Flugplatz bei Nancy wurde heute frülß
mit 103 Bomben beworfen. 18 Treffer in den Zelten
ſind beobachtet worden. Die zur Abwehr aufgeſtiege-
nen feindlichen Flugzenge konnten dem Angriff nicht
hindern. 6 deutſche Flugzenge griffen über Chatean Sa-
lines 15 Franzoſen an. In dreiviertelſtündigem Kampf
wurden mehrere feindliche Flieger zu Notlandungen
gezwungen. Als ein weiteres feindliches Geſchwader in
das Gefecht eingriff, zogen ſich unſere Flieger ohne Ver-
luſte zurück. Nördlich von Saargemünd mußte ein
franzöſiſches Flugzeng landen. Dir Juſaſſen wurden ge
ſangen genommen. In den Argonnen kämpfen vom
20. Juni bis 20. Juli nahmen wir 125 Offiziere, 6600
Mann gefangen, und erbenteten 52 Maſchinengewehre ſo-
wie ſehr zahlreiches ſonſtiges Material.

Ein deutſcher Flieger über Calais.
Wie der Temps aus Calais meldet, hat in ber

Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag ein deutſches
Flüugzeug Calais überflogen und mehrere Bom-
ben abgeworfen, die nur Sachſchaden angerichtet haben.
Ein anderes deutſches Flugzeng überflog den
Bezirk Grabelines, wo es mehrere Bomben ab-
warf, ohne Schaden anzurichten.

Reims wird von der Bevölkerung geränmt.
Tr 31. Juli. Die Tribüne in Genf berichtet aus

Paris: Unter dem Eindruck der fortdauernden Artil-
lerieoffenſive der Deutſchen gegen Reims erließ
die franzöſiſche Regierung Befehl zur Räumung von
Reims. Es ſollen beſondere Transporte bereitgeſtellt
werden, um die Zivilbevölkerung, die nicht aus-
drücklich in Reims auf eigene Gefahr zu verbleiben
wünſcht, nach den ſüdlichen Departements zu überführen.

gen Schlendrians verlangt und anſtatt der

Was meint Herr Clémenceau
In einem Artikel Clamencegaus in ne

Enchains“ vom 27. Juli, in dem er, wie gewohn die
ng bisheriRegierung angreift, die Beſ

n Worte
nun endlich auch Taten fördert, heißt es wörtlich:

Ich ſpreche nicht von der inneren Politik, welche nicht
weniger unſere volle Aufmerkſamkeit nö machen
würde, auch wenn man uns nicht eng m Eifer
einer Propaganda der Kirche ausgeliefert hätte, die die
Menſchen auffucht bis in die Schützengräben. Die re
publikaniſche Regierung, die jetzt ſchon ſo
ſchwer unter der Unterdrückung der repüblikaniſchen
Freiheiten leidet, ſieht ſich, wie ich höre, durch ſyſte-
matiſche Hand lungen und Maßnahmen be-
droht, die nichtalle von der Zivilgewalt aus-
gefen. Das wenigſte, was ich hierüber ſagen kann, iſt,
daß ſich Unruhe in dieſer Beziehung geltend macht. Jch
beſchränke mich auf dieſe leichte Andeu-
tung, behalte mir aber vor, wenn die Dinge eine
Verſchärfung zu erleiden ſcheinen, Mittel zu fin
den, um genaue Angaben zu machen.

Joffre und Millerand royaliſtiſche Werkzeuge
Genf, 31. Juli. Hervs veröffentlichte eine Bro-

ſchüre gegen Millerand, in der Millerand ange-
klagt wird, ſyſtematiſch republikaniſche Gene-
rale für Niederlagen des Generaliſſimus verant-
wortlich zu machen und zu entlaſſen. Jof-
fre ſelbſt wird als bewußter Schrittmacher für
eine entthronte Dynaſtie bezeichnet. Die Broſchüre
fordert ſchließlich Millerands Rücktritt, falls er
nicht einlenken und beſtimmte militäriſche Anderungen
im Intereſſe der Nation vornehmen wolle Der Pariſer
Militärkommandant hat, was viel beachtet wird, die Bro-
ſchüre Hervées nicht konfiszieren laſſen, ſo daß ſiebeim Eingreifen der Polizei bereits in vielen hundert
Exemplaren ausgegeben war.

Frankreich über England.
Von ſeinen in England erhaltenen Eindrücken gibt

im „Matin“ vom 12. Juli ein Sonderberichterſtatter die-
ſes Blattes eine Schilderung. Es heißt darin:

Kaum mehr weiß man es, um welchen Preis unſere
Erfolge errungen werden! Daß unſer Land unſere
Frauen und Kinder, unſere Intereſſen und Kraft-
quellen, unſer Boden darunter leiden, ver bluten
und zu Tode ktommen! Unſere Dörfer zerſtört,
unſere Städte beſchoſſen und in Brand geſetzt, un-
ſere Heerde verlöſcht, unſere Kamilien ver
nichtet, unſer Land an wie vielen Stellen!
entſetzlich zugerichtet! Wer weiß dies, wie er es
wiſſen follte! Die Männer der Regierung, die Politiker
und andere Perfſönlichkeiten, die durch ihre Stellung da-
von Kenntnis erhalten haben, ja, ſie wiſſen draußen von
dieſen Schreckniſſen. Aber die Maſſe, ſie ahnt bis-
her davon nichts. Es iſt Zeit, das zu ſa
gen, es unſeren Freunden und der Welt in die Oh-
ren zuſchreten!

England, das Land ruhiger Zuflucht, in
dein Heim, Familie, Recht und Freiheit die weſentlichen
Kräfte der Nation bilden, würde ſich dann alsbald, ohne
Zaudern und Schwüche, unter die Fahne der Geſittung
ſtellen, um die Barbaren zu bekämpfen! Und was
würde dieſes Land an Kraft einzuſetzen haben!

Streik bei den Glasgower Munitionsarbeitern.
Rotterdam, 31. Juli. Jn Glasgow iſt ein par-

tieller Streik der Munitions arbeiter ausge-
brochen. Lloyb George iſt nach Glasgowabge-
rei ſt.

Engliſche Preßſtimmen.
London, 1. Auguſt. Der Herausgeber der Daily

New s, Gardiner, ließt einen Artikel über das erſteKriegsjahr: A gemeine Wehrpflicht iſt ge-
gen den Charakter der Nation. Wer über
Freiheit ſpottet, ſpottet über einen weſentlichen Grund-
ſatz, zu deſſen Verteidigung wir dieſen Krieg
aus kämpfen. Nicht weil die Wehrpflicht uns den
Krieg gewinnen helfen würde, ſollen wir eine Spaltung
in der Nation hervorruſen, ſondern weil man die Wehr-
pflicht für eine Waffe hält, durch die die Demokratie in
Unterwerfung gehalten werden kann.

Daily Mail ſchreibt in einem Artikel: Die Deut-
ſchen ſtehen im Begriff, den erſten der 3 Plätze Warſwaint,
Paris und Calais, die ſie einnehmen wollen, zu neh-
men. Sie glauben, daß dieſer Platz der Schlüſſel zu
den beiden andern iſt. Warſchau berührt uns daher
nahe und ſcharf. Wir fühlen den Verluſt ſogar mehr als
die Ruſſen, die ein unverwundbares Reich und einen
endloſen Raum haben, in den ſie ſich zurückziehen kön-
nen. Bei Kriegsbeginn mußten wir entſcheiden, ob wir
unſere Verbündeten im Stich laſſen oder kämpfen woll-
ten. Heute müſſen wir entſcheiden, ob wir weiter mit
der unheilvollen halben Maßregel des frei-

willigen Dienſtes zufrieden ſein wollen. Stunden
ſind gekommen, die ſchwerer ſind als irgend-
welche bisherim Kriege.

Daily Telegraph ſagt in einem Leitartikel: Die
bevorſtehende Räumung Warſchaus durch die
Ruſſen iſt ein e Erfolg der dent-ſchen Strategie und das Ergebnis der Pläne, die,
in rieſenhaſtem Maßſtabe gefaßt, in den letzten drei Mo-
naten mit höchſter Entſchloſſenheit ausgeführt wurden,

Der Krieg gegen Jtalien.
Vergebliche italieniſche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 31. Juli. Amtlich wird verlantbart: Die ita-

lieniſchen Jnfanterieangriffe im Gö rziſchen
haben geſtern vollkommen ausgeſetzt. Gegen unſere
Stellungen am Plateaurande verſenert die feindliche Ar
tillerie nach wie vor große Munitionsmengen. Jm
Kärutner Grenzgebiete kam es zu. mehreren Gefech-
ten. Drei italieniſche Bataillone griffen nach ſtarker Ar-
tillerievorbereitung die Stellungen unſerer Truppen auf
dem Kleinen Pal an. Es gelang dem Feinde, in

einen vorgeſchobenen Schützengraben einzudringen, doch
wurde er nach hartem Kampfe unter ſchwerſten Verlu-
ſten wieder vollends zurückgeſchlagen. Ebenſo wurde ein

Vorſtoß italieniſcher Truppen beim Paß Lodin u t
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giren herangeſchafft werden müſſe.

nyrdiich Pantarv anf Rächſte Diſtanz durch Feuerantan
W e gel rae abgewieſen. Am Grenzkamm ſüd
tjch V alborghet räumte eine unſerer vorgeſchobenen Ab
leilungen einen Beoba tungspuſten vor überlegenen
feindlichen Kräften. W i 5 W e n e r
ille 8 die Plate llillerie erfolglos die Pla ſibllcher Leo on

Ein Angriff ſchwächererGeblele de d t Er allko wurde blutig abge-

wieſen 1. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Klei
nere Gefechte im Tiroler und Kärntner Greuzge-
biete waren auch geſtern für uns von günſtigem Aus
gange. In der Gegend von Caſtell T eſinv wurden
et feindliche Kompagnien überfallen und erlitten
tarke Verluſte. Angriffe von Berſaglieri gegen unſere

Stellungen gegenüber dein Hohen Trieb (Grenzhöhe
öſtlich des Plöcken) getangten ſtellenweiſe bis in die
eigenen Linien; der Sturm unſerer Reſerven warf je
doch den Feind, welcher namentlich durch unſer Artillerie
feuer ſchwere Verluſte erhielt, wieder zurück. An der
küſten ländiſchen Front herrſchte vom KrnGe-
biet bis einſchließlich des Görzer Brückenkopfes

abgeſehen von Artilleriefener und kleineren ſeindli-
chen Augriffsverſuchen im großen Ruhe. Dagegen
unternahm der Feind im Laufe des geſtrigen Tages und
der heutigen Nacht wiederholte ſtarke Angriffe gegen den
nach Weſten vorſpringenden Teil unſerer Stellungen am
Rande des Karſtpigteans; öſtlich Polazzo iſt der
Kampf noch nicht abgeſchloſſen. Ein von Sel z und drei
von Vermegliano angeſetzte feindliche Nachtangriffe
würden unter ſchweren italieniſchen Verluſten abge
ſchlagen.

Der Seehrieg.
Neue U Bonn Bente.

Londort, 34 (Reuter.) „Lloyds“ meldet: Der
Paſſagierdatnpfer „Jberigan“ von der Leyland-
nie iſt von einem Unterfeebsrt verſenkt worden.
Die „Jberian“ (5220 Regiſtertonnen) wurde zuerſt be
ſchoſſen und dann torpediert. Sieben Perſonen ſind er
trunken, 61 konnten gerettet werden.

London, 31. Fuli. (Rer ifahrzeuge aus Loweſtoft ſind von Unterfeebvoten
verſenkt worden. a 44 4e Befatzungen ſind gerettet.

t E-Engliſche Spernigtton.
Kopenhagen, 1. Anguſt. Der Grund, weshalb in

ketzten Zeit ſo viele nenutrale Schiffe aus Skandi-
navien mit Bannware verſenkt worden ſind
iſt nach der Anſicht der hieſigen Preſſe darin zu erblicken,

t Kohlen an neutrale Schiffe nur
gegen die Verpflichtung auskiefert, Baunn-
ware nach England zu bringen. Es liegt auf der
Hand, daß England eigene Schiffe nicht der Gefahr aus-
ſetzen mag, dafür lieber neutrale Schiffe wählt und nach-
her noch bei der Verſenkung derartiger Schiffe Entrü-
ſtung in den neutralen Ländern her vorzurufen
verſucht.

d tki.

o rkter.) Birer erifcher-

Der türkiſche Feldzug
Nichts Neues von den Dardanellen.

Koönſtantinopel, 1. Auguſt. Das Hauptquar-
ke r teilt mit: Auf der Dardanellenfront nichts
on Bedeutung. Am 31. Juli erbeuteten unſere Erkun-
ungskolonnen, welche bei Seddul Bahr in die feind-
chen Hräben eingedrungen waren, eine Menge Ge-
ehre und Munition. Einer unſerer Flieger warf
it Erfolg vier Bomben über Tenedos, von de
n Line ihr Ziel auf dem feindlichen Flugplatz traf. Un

Flieger wurde von zwei feindlichen Fliegern ver-
folgt, die ein wirkungsloſes Maſchinengewehrfeuner auf
ihn eröffneten. Auf den übrigen Fronten nichts von
Bedentung.

Ein engliſcher Truppentransportdampfer torpediert.
Berlin, 31. Juli. Nach zuverläſſigen- Meldungen

qus Achen hat am 24. ein deutſches Unterſee-
boot, von Chalkidike kommend, in der Nähe von Lem-
nos einen großen Ozeandampfer, der Truppen be-
förderte, erfolgreich torpediert. Von der Beſatzung
und den Truppen ſind nur wenige gerettet worden.

Jm Hafen von Chios liefen 20 Transport
du mpfer der Verbündeten, die mit Truppen ge-
füllt waren, ein.
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Zuverläſſigen Privat-
nachrichten zufolge iſt ein
pedobootszerſtörer
Schwarzen Meer auf der Höhe von Keeken öſtlich von
Schile geſunken.

Aufgabe der Dardanellen- Aktion
Bern, 31. Juli. Das „Berner Tageblatt“ meldel

nach dem „Urro“ in Sofig: General Hamilton hat
einen Sonderkurier an Lord Kitchener ge-
ſandt, um ihm mitzuteilen, daß an eine Fortſetzu nung
der Operationen an den Dardanellen nicht zit
denken ſei. Eine neue Offenſive habe nur dann Aus-
ſicht auf Erfolg, wenn es gelänge, mit einem Balkan-
ſtaat ein Abkommen zu treffen, wonach dieſer an der
Aktion teilnehmen vder aber mindeſtens den Durch-
marſch der ruſſiſchen Armee (woher nehmen?)
geſtatten müßte.

Eroberung Konftantinvpels um jeden Preis!
Paris, 1. Auguſt. Hervs erklärt in der Guerre

Sveiale, das bulgariſch-türkiſche Abkom-
men beweiſe, daß die Diplomatie des Vierverbandes
Serbien nicht habe bewegen können, Bulgarien Ge-
But, Mazedöniens abzutreten und dadurch
Dülgarien zur Jntervention zu veranlaſſen. Durch
Ser iens Weigerung ſeien die Alliierten gezwungen, zur
en z nung 433 Da d nellen 100000
z ehr zu vpfern, damit dieſe ſchlecht begonnene Expedition zu Ende geführt werde lle Welt
wiſſe, daß die Operationen ſeit der Landung nicht weiterkämen. Die Landungstruppen hielten un einen nackten
Felſen, wo ſie dem türkiſchen Feuer ausgeſetzt ſeien und
wohin der ganze Nachſchub unter den größten Schwierig

Dabei ſeien die
außerordentlicherluüſte der Allierten

Marine ſchwört man auch auf öden

hoch. Man mnffe die Expedition zum Zkele
führen, weil man die u und die Flotſe anerswo nötiger brauche und wei aherdem die Ruſſen

iklfe benstigten. Um ihnen Material und Mu-
nilion ſchicken zu können, müſſe man Konſtantinov-
el um ſeden Preis nehmen. Mit der ſchlechtenFahresgeit wiirde guch die Berproviantierung des Lan
dungskorps unmöglich. In zwei Monaten milſſe Kon
ſtankinopel gefallen ſein, ſonſt hätte man alle Opfer
unnütz »racht.

Die Reutralen.
Das türkiſch-bulgariſche Abkommen.

aris, 2. Auguſt. Der „Temps“ erfährt aus diplo
matiſcher Quelle, daß das türkiſch-bulgariſche
Abkommen eine wohlwollende Neutralität
Bulgariens bis zum Kriegsende vorſehe.

Vor wichtigen politiſchen Entſcheidungen.
Köln, 30. Juli. Nach einem Züricher Telegramm

der „Köln. Ztg.“ berichtet „Popolo d'gtalig“ aus Rom,
in unterrichteten Kreiſen des Vierverbandes habe man
die Auffaſſung, daß man vor wichtigen politiſchen
Entſcheidungen ſtehe, die es den Balkanſtaa-
ten unmöglich machen ſollen, noch weiter ihre
zögernde Haltung einzunehmen.

Jtaliens Wut gegen Griechenland.
Der Athener Berichterſtatter des Corriere della Serag,

Guelſo Civinini, ſchreibt ſeinem Blatte: „Jm griechi-
ſchen Heere ſchwört man auf den Kaiſer. Jn der

Kaiſer, und ebenſo
ſchwört man auf ihn in der Umgebung der Regierung.
Das nennt ſich die Neutralität Griechenland s.
Es macht noch nicht den Eindruck, als ſollte der Stern
der alemanuiſchen Baronie erbleichen. Die
Einberufung der Kammer kännte wohl den Sturz des Ka-
binetts Gunaris und die Wiederkehr Venizelos herbei-
führen und damit faſt ſicher auch die Vertreibung der Deut-
ſchen ſowie das Ende dieſes griechiſch-dentſchen Flirts. Das
würde aber noch lauge nicht die Aufgabe der Neu
tralität bedeuten, da Venizelos erklärt zu haben ſcheint,
daß er in Anbetracht der veränderten allgemeinen Lage
Europas ſelber eine Veränderung in ſein Pro
gramm bringen müßte.

Auch die Jdeag Nazionale bringt einen wütenden
Leitartikel mit der Keberſchrift „Helleniſche Neutralität“, in
dem ſie erklärt: Auf eine veniſeliſtiſche Jnterven-tion rechnen, die übrigens militäriſch wertlos, politiſch
ſchädlich wäre, ſei eine phantaſtiſche Jdee, die man
aufgeben müſſe.

93 lgariſeck 2 Anleih 34But rich Anierhe in C it.e

Die Köln. Zig. meldet aus Berlin: Das unter Füh-
g der Diskontogeſellſchaft ſtehende Bankenkonſor-

tinm hat die ihm bis zum 1. Auguſt zuſtehende Option
auf 250 Mill. Franken der fünfprogentigen bulgariſchen
Goldanleihe von 1914 ansgeübt. Die bulgariſche
Regierung hat die Direktion der Diskontogeſellſchaft beauf
zragt, die an 1. Auguſt fälligen bulgariſchen Schatzwechſel
in der Höhe von 129 Mill. Franken zum Kurſe von 81,25 M.
für 1990 Franken einzulöſen.

7 JRumäniens Teilnahme am Krieg?
Haag, 1. Auguſt. Reuter meldet aus Paris: Ein Ver-

treter hört von rumäniſcher Seite, daß Unterhand-
lungen betreffs der Teil nahme Rumäniens am
Kriege an der Seite der Ententemächte einen
ſehr befriedigenden Verlauf nehmen. Der diesbe-
zügliche Vertrag ſei bereits aufgeſtellt und habe nur noch
die Unter zeichnung einer der kriegführenden
Mächte nötig. Der Vertrag beſtimmt, daß Rumänien
mindeſtens zwei Monate nach Abſchluß des Vertrages
den Krieg erklären ſoll.

Deutſchlands Verhalten zur amerikaniſchen Note.
Rotterbant. 91. Juli. Aus New York wird gedrahtet:

Einer Depeſche der New Bork World ans Berlin zufolge
wird der „Lufitania“-Zwiſchenfall in Berlin. als
abgeſchloſſen betrachtet. Die allgemeine Auffaſſung der
amtlichen deutſchen Kreiſe ſei, daß Präſident Wilſon durch
ſeine Note abſichtlich alle weiteren Verhandlungen
abſchneiden wollte. Eine Antwort Dentſchlands
würde die Streitfrage nur verſchlimmern und die
Spannnug größer machen. Die nicht zu überbriücken-
den Gegenſätze in der beiderſeitigen Anſchauung ſeien der
le daß weitere Erörterungen nichts nützen

önnten.
Die Erregung wegen der Baumwollkriſe in Amerika.
Amſterdam, 31. Juli. Wenn es ſich beſtätigt, was nach

einer Meldung des nord amerikaniſchen Fachblattes „Manu-
fackury Report“ behauptet wird, daß die neue amerika-
niſche Baumwollernte um 228 Millionen Ballen
ſtärker iſt als die Ernte des letzten Jahres, ſo würde
Englands Entſchluß, Baumwolke als abſolute
Konterbande zu erklären die Baumwolle bauenden
Südöſtaaten gegen die england freundlichen Nordöſtagten und
gegen Wilſon ſo in Harniſch bringen, daß ein ernſter i n-
ner politiſcher Konflikt zu befürchten wäre.

Bryan bei den Munitionsarbeitern.
Genf, 31. Juli. Der Pariſer „Herald“ meldet aus

Newyork: Bryan wurde von dem Vorſtand des Ver-
bandes der amerikaniſchen Munitionsarbei-
ter eingeladen, in der Delegiertenkonferenz am 13. Auguſt
einen Vortrag über die Friedensaufgaben der
Vereinigten Staaten zu halten. Der „Herald“ beklagt die
Zunahme der Agitation der unteren Volksſchichten gegen
die Munitionslieferungen.

Verſchiedene Nachrichten.

Großer Kreuzer „Hindenburg“.
Herlin, 1. Auguſt. Der heute auf der kaiſerlichen Werft

in Wilhelmshaven vom Stapel gelaufene Große
Kreuzer „Erſatz Hertha“ erhielt auf Befehl des Kaiſers
und Königs den Namen „Hindenburg“. Die Taufe
iſt von Frau v. Hindenburg vollzogen worden.

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg richtete anläßlich
des Stapellaufs ein Dank- Telegramm an den Kaiſer.

Wettervorausſage.
Dienstag, 3. Augnſt: Zeitweiſe wolkig,breitete Gewitter. ſe g warm, ver-

Letzte Depeſchen.
Neue U-Bodot-Opfer.

London, 2. Auguſt. Der Dampfer Fulgence iſt
heute verſenkt worden. Die 26 Mann betragende Be-
fatzung wurde gerettet.

wMmtan gefallen. Stramm vorwärts im Often
Großes Hauptquartier, 2. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn einem Teil der Argonnen ſetzten wir unsdurch einen überraſchenden Ba r in Beſitzmehrerer feindlicher Gräben, nahen dabei 4 Offigziere,

142 Mann gefangen und erbeunteten 1 Maſchinengewehr.
Am Abend griffen die Franzoſen in den Vogeſen
abermals die Linie Schrappmännle-Barrenkopf an. Die
anze Nacht hindurch wurde dort mit Erbitterung gekämp t; der Angriff iſt zurückgeworfen. Auch am Linge

kopf ſind ernente Kämpfe im Gange. An verſchiedenen
Stellen ſprengten wir mit Erſolg Minen. Südlich vonVande-Sapt ſGeß unſere Artillerie einen franzöſiſchen

Feſſelballon herunter. Ein Kampfflieger zwang beiLougemer (öſtlich von Geradmer) ein feindliches wo

zeng zum Landen.
Hſtlicher Kriegsſchauplotz.

Mitan wurde geſtern „ön unſeren Truppen nach
Kampf genommen. Die Stadt iſt im Allgemeinen nuver-
ſehrt. Oſtlich von Poniewieec haben ſich Kämpfe
entwickelt, die einen für uns günſtigen Verlauf nah-
men. Nordöſtlich von Suwalki wurde die Höhe 186
ſüdöſtlich von Kalet nie geſtürmt. Nordweſtlich von
Lo m ſcha erreichten unſere Truppen, nachdem an ver
ſchiedenen Stellen zäher ruſſiſcher Widerſtand gebrochen
war, den Narew. Ein Offizier und 1003 Mann wur-
den von uns gefangen genommen. Auf der übrigen
Front bis zur Weichſel ging es vorwärts. 569 Gefan-
gene, dabei 1 Offizier, wurden eingebracht. Vor War-
ſchan iſt die Lage unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich anuſchließend an die am 31. eroberten Hö

hen bei Podzameze drangen geſtern Truppen des
Generaloberſten von Woyrſch unter heftigen Kämpfen
durch das Waldgelände nach Oſten vor. Der weichende
Feind verlor 1500 Mann an Gefangenen und 8 Maſchi
nengewehre. Vor Jwangorod lieferten öſterreichiſch-
ungariſche Truppen ſiegreiche Gefechte. Der Halbkreis
um die Feſtung zieht ſich enger. Bei den Armeen des
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen hält der Feind
noch zwiſchen Weichſel und der Gegend ſüdweſtlich von
Leneznag. Deutſche Truppen errangen nene Erfolge
öſtlich von Kuro w. Sie machten 600 Gefangene. Zwi-
ſchen Lenczug und Zalin nordöſtlich von Cholm
ſchreitet der Verfolgungskampf vorwäris. Am Bug er-
reichten wir die Gegend nördlich von Dubienka.
Hſterreichiſcheungariſche Truppen dringen ſüdweſtlich von
Wlabimir- Wolynsk über den Bug vor.

Oberſte Heeresleitung.

Großſener in Konſtantinopel.
Rotterdam, 1. Auguſt. Aus Sofia wird gemeldet, daß

in der Nähe der deutſchen Botſchaft in Konſtantit
pel 18 Häuſer eingeäſchert worden ſind. Die deut-
ſche Botſchaft ſelber war geſährdet; ein Nebengebäude vo
ihr hatte bereits Feuer gefangen, das aber gelöſcht wurde
Es ſind im ganzen 1500 Häuſer eingeäſchert.

Compiègne im dentſchen Artillerieſener.

Genf, 1. Auguſt. Die überraſchende Beſchießung von
Compiègne durch deutſche ſchwere Geſchütze vertrieb
die ſeit Kriegsbeginn dort anſäſſig geweſenen franzöſi-
ſchen und engliſchen Familien ſowie zahlreiche
Sommerfriſchler nach Paris, wo das Bombardement
das Tagesgeſpräch bildet. Fachkritiker vermuten, daß es ſich
um Geſchütze von bisher ungekannter Reichweite hanbele,
die an gewiſſen, den franzöſiſchen Fliegern geſchickt verbor-
genen Punkten handeln. Die der Bahnhofsgegend von
Compiègne zugedachten Geſchoſfe verurſachten mehrfach
große Brände, die geſtern bei Sonnenuntergang noch
fortdauerten.

Von den durch deutſche Flugzeuge beſchoſſenen
Ortſchaften erlitt Nancey die ſchwerſten Schäden. Mau
ſchätzt die im dortigen Fliegerpark angerichteten Ver-
wüſtungen auf 200000 Frank.

Anufruhr in Finnland?
Kopenhagen, 1. Auguſt. Seit zwei Tagen iſt jede Poſt

aus Finnland ausgeblieben. Auch die Poſt nach Finnland
wird nicht befördert. Schweden, die über Finnland in Ha-
paranda angekommen ſind, erklären, daß in Finn-
land ein Aufruhr aus gebrochen ſei, weil die ruſ
ſiſche Regierung, entgegen der finnländiſchen Verfaſſung,
die Mobiliſierung der Jahrgänge 1882--1894 ange
pordnet habe. Die ſchwediſche Telegraphenverbindung
mit Finnland arbeitet vorläufig noch, nur wird von ruſſi-
ſcher Seite eine ſtrenge Zenſur gehandhabt.
Amerikaniſche Gelder für die italieniſchen Sozialdemokraten.

Chiaſſo, 1. Auguſt. Cri de Paris erzählt, daß der ſo
zial demokratiſchen Parteileitung in Romdurch ſchweizeriſche Mitglieder größere Geldmittel aus den
Kreiſen Carnegies zur Förderung ihrer Neutralität
angeboten, aber entrüſtet zurückgewieſen ſeien. (77)

Kopenhagen, 1. Auguſt. Jnfolge heftiger Angriffe
Clemencegus auf Viviani und Millerand ſolldie für den 4. d. Mts. beabſichtigte Feſtſitzung der franzöſi
ſchen Kammer, deren Programm Clemenceau mit Hohn
übergeht, aufgegeben worden ſein.

Sprachenerlaß des öſterreichiſchungariſchen Eiſenbahn
miniſters.

Wien, 1. Auguſt. Der Eiſenbahnminiſter hat an alle
Stagatsbahndirektionen einen Erlaß gerichtet, in dem er be-
tont, daß die im gegenwärtigen Kriege gemachten Erfah-
rungen mit voller Klarheit den Nachweis erbrachten, daß
für alle Bedienſtetenpoſten der Eiſenbahn die Ken ntni s
der deutſchen Sprache unerläßlich iſt. Von nun an
haben alle Bewerber um einen Beamten- oder
Bedienſtetenpoſten noch vor der Aufnahme die
Kenntnis der deutſchen Sprache in Wort und
Schrift in einem den Dienſterforderniſſen vollkommen
entſprechenden Ausmaße nachzuweiſen. Bewerbern, welche
die deutſche Sprache beherrſchen, iſt im allgemeinen der Vor
zug zu geben. Bewerber, die ſich um eine definitive Er-
nennung zum Unterbeamten vder Diener bewerben, haben
die Kenntnis der deutſchen Sprache nachzuweiſen. Alle für
das Perſonal beſtimmten Erlaſſe ſind in deutſcher
Sprache auszufertigen und der dienſtliche Verkehr zwi
ſchen den Angeſtellten halt ſich nur in der deutſchen Dienſt
ſprache zu vollziehen. Die Dienſtvorſtände haben mit allen
Mitteln auf die unbedingte Einhaltung dieſer Anordnung
hinzuwirken und Zuwiderhandelnde mit aller Strenge zu
beſtrafen
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Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Zur besonderen Zeachtung!
Weiße Leinen- und Baumwollstoffe zur Selbstanfertigung von Aussteuern und

für Wirtschaftsbedarf. JHalbleinen Makotuche r Meine Vorräte stammen zum größten Teil aus früheren Ab-

j r estre ettsatin 7 T zn rengtuch Bunte Bettzeuge schlüssen und verfüge ich über sehr große Bestände in
g. e

Renforce Weiß Piqué-Barchent Bunte Hemdenbarchente Leinen- und Baumwollstoffen, Tisch- und
Tafelzeugen, Handtücher, Wischtücher usw.,

t

und sind die Preise dafür noch außerordentlich vorteilhaft,
zumal bei Stücken von 20 Metern Engrospreis- Berechnung eintritt.

Enorme Auswahl in
fertig er Wäsche und Schürzen.
ſertiger We IIIIIIIIIIIIIIIIIIIXxILIEI IIIIIIIIIIIIII D

—J

Große Spezialabteilung für: Die Fabrikanten haben die Preise ständig erhöht. Durch Mangel an Roh-
7 ettfedern fertige Betten, fertige Beittwäsche, materialien aller Art und sonstigen Beschränkungen muß mit großer Warenknapp-

heit und bedeutendem Weitersteigen der Preise gerechnet werden, sodab

Metall-Bettstellen, Polstermatratzen.
Trotz täglicher Preissteigerung zu billigen Preisen,

e r

l. ß 34 zet7? Einkäufe für gegenwärtigen und späteren
Bedarf sehr empfehlenswert sein dartten J S

Sehr Verkauf von Restbeständen in Kostümen, fertigen Kleidern, Blusen, Röcken.C
EIIIEIIEEEELIIIIIIILIEIIIIEIII
Entenplan 8.

t

n S
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T eEin paar ſchöne, n S Am Bahnhof 9Ign a nSChere, e ueoc gen hertschefi. WohnungG 9 be be h aus 7 Zimmern mit reich-ſind preiswert zu verkaufen beim n undwirt i be w zubel r e v fe 1st tädt Oktober zu beziehen. Näheres be eCarl Thomas in Uhlstädt a. d. Saale, Nr. 76. Karl Chiele, Kl. Riſterstr. 9
23 e b S In den letzten schweren Kämpfen gegen äinfamilienhaus

gala n J jährige Beamte J S nit alle e ett e ch mC c 3 14 C un g. e Russland fiel unser langjähriger Beamte, der S n ne
Anzahlung zu verkanfen oder zu

Unſere Hochſpannungsleitung von Löben über Kaufmann i weeen C. SünttScheidens, Peißen, Segel bis Werben wird evon Mittwoch, den 4. Aug. d. Js. unter
Halleſche Straße 23, I.

iſt eine große h h
Etagen-Wohnung,

mit reichlichem Zubehör ſowie Garten

zu vermieten und 1. Oktober zu
beziehen. Näheres beiKa TRſele, Kl. Ritterſtr. 9r J. Etage Hal leſche Str. h

Spannung geſetzt.
Das Berühren der Drähte iſt
lebens gefährlich und deshalb

ſtreng verboten.
JerElekhn i i wut m Weißen elg Zriß

8 8z eJ u
8 2r f
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Mit großer Begeisterung zog er vor wenigen
Wochen hinaus, Solz darauf, seine Pflicht für
Kaiser und Reich erfüllen zu dürfen.
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Seltener Fleiß und Treue, die er während
einer langjährigen Dienstzeit unserem Herra
'orgänger t ins bewies, sowie sein freund- Waſſerkloſetts, Küche und ubeher

o ganger und uns e ſofort oder 1. Oktober zu beziehen
liches, bescheidenes Wesen sichern ihm ein Zu erfragen beim
dauerndes Andenken Hausverwalter Zehl, part.

Per ſoſort oder 1. Oktober iſt die
von Frau Günther bewohnte

ene

4 6heizbare, große helle Rän
c

m n S Sda 2 z g24 d STh. Groke, Akt. Ges l. Etage Markt jo,
z S beſtehend aus 6 großen helle u Zim9 un n e 2 Kammern, Küche, reicht. Zubehör fn De r r C S 77 IJnnenkloſett, Gas, ſofort od. 1. Okt.a zit vermieten. Näheres zu erfragenn u z bei H. Taitza, Neumarkt 18n t Dirch l humockogt u. M Kirchliche Nachrichten. S r9 u 3 h ren d 76e di n t J er Jg n gen Dom. Beerdigt: der Wehrmann e Schmidt sche wegzugsauer t eine

n 5 5 PVote r Dyrh lager 3 Peter Dorit. ngemäher, moderner Aus- Stadt. Getauſt: Friebrich Her- Strickwolle 9 dar erre nung g
Iinann Werner, S. d. r S2 r v r t F r 4 S cz führung liefert preiswert zent Cueig b ch e Otto Franke, S im Preiſe von 350 W zum 1.

2 3 ilters aeſaär e S
Druck- und Ehefrau des Feuer -Soz. Sekrt. Buürgstrasse. I d. Js. beziehbar. M. Lurehuru,
Druck- unc Malvpricht, die Ww. Schulz. a27 3 4 Fr Neumarkt. Beerdigt: die Ehe Moltikeſtr. 7lege L. Baltz, frau des Müllers John, Sufanne iſt verſetzungshalber die

geb. Hadrigèr. Dre zugfeste nJ Parterre Wohnnug,in gebrauchtes re erae beſte hend qus 5 Zi nmme reich

lic 3 e zit ſ.O S u 3 v u c i J et 1 ober e beHälterstraße 4. Fernruf

e e e e e e e e e e wird zu kaufen geſucht. A uge ebol e ziehen. Nee bei 5vitte in der Erred. d. Bl. unt. Rr. 29 verkauft Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

r L. Nürnbe rger,ad Dürrenberg 5 p G Ne uch Vornamenernsprecher 28. anze Namen aum „HOlm Kulmb acher“ werden zum ze nen der Wäſchewenden Sie ch wegen prelswerter und Spezigl Ansſchant don S Aunuſtändige, beſſere Frau wies R u o
Kulmbacher Mönchshof S 23243 cHneoe aVI a fo e Zen Duntel z ſucht Beſchäftigung i r geeineir. 87

S Gemütlicher Seſellſchaftsſaal S ä v e A. Be ad 7 nmit Klavier. Slim Weih und Buntnähen, e2 jadezüte h 5 J er tO, Scholz r S Wohnung ſür Vadegüre, in und außer dem Hauſe. r
Telephon Nr. 458. Mersehurg a. S. Gotthardistre z S r b c Gefl. Offerten unter „„G. 174** an Eut möbl. Wohn- u. Schlafrimmer

h i h eoSeneè eaeechhee z die Expedition dieſ. Blattes erbeten zu vermieten Mälzerſtr. 10, 1. Et. di
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Der Umfang des beſetzten feindlichen Gebietes.

Die Zentralmächte haben bisher vom feindlichen
Gebiete beſetzt:

Belgien 29000 Quadratkilometer,
Frankreich 21 000Rußland 130 000 x

Jm Ganzen 180000 Quadratkilometer,
Der Feind hat beſetzt:

Elſaß.
Galizien

1050 Quadratkilometer,
10 000

Jm Ganzen 11050 Quadratkilometer,

e Die Kriegsbeute der Verbündeten im

erſten Jahre.
Die Geſamtzahl der Kriegsgefaugenen betrug mit

Ablauf des erſten Kriegsjahres:
In deutſchen Gefangenenlagern und La-

zaretten 898 869Als Arbeiter beſchäftigt 40 000In den letzten Wochen gefangen genom-
men, noch unterwegs zu den Gefange-

nenlagern 120 000Jn Deutſchland im Ganzen 1058 869Jn Oſterreich- Ungarn im Gauzen etwa 636 534
Das ergibt eine Geſamtzahl von rund 1695 400.
An kriegsgefangenen Ruſſen befinden ſich dar-

unter
in Deutſchland 5600 Offiziere, 720 000 Unteroffiziere
und Mannſchaften,
in Oſterreich- Ungarn 3190 Offiziere, 610 000 Unteroffi-
ziere und Mannſchaſten, davon ein großer Teil durch
deutſche Truppen gefangen genommen.

Geſamtzahl der ruſſiſchen Kriegsge-
fangenen 8790 Offiziere, 1330000 Unteroffiziere und
Mannſchaften.

An Kriegsbeute waren in deutſchen Sammelſtellen
bis zum Juni gezählt 5834 erbeutete Geſchütze, 1556
erbeutete Maſchinengewehre. Ein großer Teil
der erbeuteten Geſchütze und Maſchinengewehre iſt aber
nicht zurückgeſchafft, ſondern blieb bei den Truppen zur
Verwendung gegen den Feind. Genaue Zahlen hierüber
fehlen. Jm Ganzen kann man mit einer Kriegsbeute
d 7 bis 8009 Geſchützen, 2 bis 3000 Maſchinengewehren
rechnen.

Ein amerikaniſcher Kapitän liefert deutſche
Kriegsgefangene dem Feinde aus!

Jn der Redoktion der „New Yorker Staatszeitung“ iWilliam G. Fitz Gerald aus New Port City und e dte We
tonüng des Umſtandes, daß er bereit ſei, ſeine Erzählung mit
einem Eid zu bekräftigen, folgendes bekannt:

„Jch reiſte auf dem unter amerikaniſcher Flagge fahrenden
Dampfer „Miſſourian“, der Pferde und Kriegsmaterial geladen
hatte, von New Vork nach St. Nazaire in Frankreich und bin auf
dem gleichen Dampfer wieder nach New Vork zurückgefahren.Wir hatten auf der Rückfahrt St. Nazaire verlaſſen, nachdem
Kapitän W, Lyons, der Kommandant des „Miſſourian“, zwei

n Brrr r8 4 c F. F
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Kriege.

franzöſiſchen Behörden übergeben hatte. Die durchweg aus Ame-
rikanern beſtehende Beſatzung murrte hierüber und machte gel-
tend, daß die deutſchen Kriegsgefangenen ſich mit dem Betreten
eines amerikaniſchen Schiffes unter den Schutz der Sterne und
Streifen begeben hätten und von Rechts wegen auf amerikani-
ſchem Boden bis zur Beendigung des Krieges interniert bleiben
ſollten, aber ſie konnten nichts machen, denn Kapitän Lyons
kümmerte ſich einfach nicht darum. Es ſollte aber noch ſchöner
kommen. Auf hoher See entdeckten wir in einem der Laderäume
des „Miſſourian“ einen deutſchen Feldwebel, der auf gleiche
Weiſe wie die beiden anderen Kriegsgefangenen an Bord gekom-
men war. Der Mann, welcher nach ſeiner Erklärung in der
Schlacht an der Marne von den Franzoſen gefangen genommen
wurde, war halb verhungert und flehte Kapitän Lyons darum
an, er möge ihn mit nach New York nehmen, denn in der fran
zöſiſchen Gefangenſchaft ſei es nicht auszuhalten. Das half aber
dem armen Teufel alles nichts; der Kapitän blieb unerbittlich.
Er 4 den drahtloſen Telegraphen in Bewegung und nachmit-
tags kam der auf uns zuhaltende britiſche „Principel-
la“, von Baltimore nach St. Razaire unterwegs, in Sicht. Ka-
pitän Lyons hatte die „Principella“ drahtlos von der Anwefen-
heit des deutſchen Kriegsgefangenen an Vord des „Miſſourian“
benachrichtigt, ließ den Feldwebel in eins unſerer Rettungsboote
ſetzen und nach dem Britendampfer hinüberrudern, der ihn zwei-
fellos in St Nazaire wieder abgeliefert hat.“ Der Gewährs-
mann erklärte dann folgendes: „Jch ſympathiſiere durchaus nicht
mit der deutſchen Sache, aber ich proteſtiere als amerikaniſcher
Bürger gegen dieſes gänzlich ungerechtfertigte Vorgehen eines
amerikaniſchen Kapitäns, welches einen eklatanten Bruch unſe-
rer Neutralität darſtellt. Die deutſchen Kriegsgefagenen hatten,
als ſie auf unſeren Dampfer gekommen waren, ainerikaniſchen
Boden betreten, ſtanden unter dem Schutz der amerikaniſchen
Flagge und waren damit der Jurisdiktion der franzöſiſchen Behörden entrückt. Kapitän Lyons hatte kein Recht, die Leute aus

eigner Machtvollkommenheit auszuliefern. Kriegsgefangene ſind
keine gemeinen Verbrecher, und ſie hätten nach dem herrſchenden
internationalen Geſetz mit nach New York gebracht und auf ame-
iſt ſchem Boden bis zum Ende des Krieges feſtgehalten werden
müſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Titelverleihung. Der Titel Oberpoſtaſſiſtent wurde dem

Poſtaſſiſtenten Art us hier verliehen.
Auf dem Felde der Ehre ſiel in den letzten großen

Kämpfen im Oſten Kaufmann Willy Annowsky, Beamter
öer Aktiengeſellſchaft Th. Groke, hier, Ehre ſeinem Anden-
ken!

Städtiſcher Speckverkauf ſindet wieder am Mittwoch
und Donnerstag ſtatt. Wir bitten um Beachtung der Be-
kanrtmachung in dieſer Nummer.

Die Ritter des Ordens Pour le mérite im jetzigen
Die Umwandlung des im Jahre 1665 bezw. 1667

vom Prinzen Karl Emil geſtifteten Ordehs de la généroſite
in den Orden Pour le mörite durch König Friedrich den
Großen jährt ſich in dieſem Jahre zum 175. Male. Der
König gab dem Orden bei der im Jahre 1740 erfolgten Um-
wanslung keine Satzungen, ſondern erſt am 18. Januar
1810 wurde der Orden vom König Friedrich Wilhelm III.
mit der Beſtimmung erweitert, daß er nur für Verdienſte
im Kampfe mit dem Feinde verliehen werde.

in und den Generalleutnant Ludendorff. JmJahre 1842 wurde dieſer Hol via ihn 6hre wurde dieſer hohen Kriegsauszeichnung vom

andesverrat.
Roman von S. Ph. Oppenheim.

57] Machdruck verboten

„Jch werde Eurer Durchlaucht immer dankbar bleiben
für das Wohlwollen, deſſen ich mich vor dieſem Tage
habe erfreuen dürfen.“

„Sie dürfen mich indeſſen nicht mißverſtehen,“ fuhr
er fort. „Die Entſcheidung über Jhre Entlaſſung liegt
nicht bei mir, ſondern bei der Kommiſſion, und ich werdemich keiner Preſien bedienen, um dieſe Entſcheidung in

meinem Sinne zu beeinfluſſen. Sind die Herren Jhnen
günſtig geſinnt, ſo werde ich mich bei einem entſprechenden
Entſchluſſe beſcheiden. Nur über die Stellung, die ich
perſönlich zu der Frage Jhrer weiteren Tätigkeit einnehmen
werde, wollte ich Sie nicht im unklaren laſſen.“

„Jch glaube, Eure Durchlaucht vollkommen zu verſtehen,
und ich weiß die mir erwieſene Rückſicht nach ihrem vollen
Werte zu ſchätzen.“

Das Geräuſch von Stimmen und von näherkommenden
Schritten wurde vernehmlich.

„Da kommen die Herren,“ ſagte der Fürſt, und mit
der ruhigſten Miene von der Welt nahm er wieder auf
ſeinem Stuhle Platz.

19. Kapitel.

Graf Stolojan kam nicht allein. Oberſt Sutzko und
ein mir perſönlich unbekannter Offizier in Generalsuniform
begleiteten ihn. Hinter ihnen aber erſchien noch ein vierter
Herr, den ich ebenfalls nie zuvor geſehen hatte, und der
ein wenig abſeits von den anderen Platz nahm. Erſt ſpäter
erfuhr ich, daß es ein hoher Beamter des politiſchen Geheim
dienſtes ſei.

Als alle ſich geſetzt hatten, wandte der Miniſter ſich
äi mir, um ohne alle Umſchweife auf den Zweck dieſer für
nich immerhin etwas beklemmenden Szene zu kommen.

„Es iſt Jhnen bereits bekannt, Herr Lazar, aus
welchem Anlaß wir dieſe Unterredung mit Jhnen gewünſcht

Einige von den Arbeiten der Kommiſſion, der Sie
Ihre Dienſte als Sekretär gewidmet haben, ſind neuer-
dings Gegenſtand eines Landesverrats geweſen. Sie wiſſen

deutſche Kriegsgefangene, die ſich dort an Vord geſchlichen, de König Friedrich Wilhelm IV. eine Friedensklaſſe zugefügt,
die allerdings nur 30 Ritter umfaſſen darf. Die Friedens
klaſſe gelangt nur in einer Form zur Verleihung. Der
Militärklaſſe wurde am 18. Juli 1844 die Krone zum Orden
hinzugefügt. Dieſe Auszeichnung wird jeborch nur zum 50-
jährigen Ritterjubiläum verliehen. König Wilhelm I.
fügte der Mklitärklaſſe am 20. September 1866 das Groß-
kreuz hinzu. Dieſe Auszeichnung wurde dem damaligen
Kronprinzen, ſpäteren Kaiſer Friedrich III., und dem Prin
zen Friedrich Karl verliehen. Im jetzigen Kriege iſt der
hohe Orden bereits 40mal verliehen worden, und zwar an:
General v. Emmich, Kaiſer Franz Joſef, General
feld marſchall v. Hindenburg, Genergl v. Zwehl,
Leutnant v. der Linde, Generale v. Beſeler und
v. Quaſt, Generalleutnant Ludendorff, Kapitänleut-
tiant Otto Weddigen, Generaloberſt v. Woyrſch,

Generalfeldmarſchall v. Mackenſen, Generale Litz-
mann und v. Scheffer-Boyadel, Generalleutnant
v. NRorgen, Generale v. Mudra, v. Falckenhain
und Otto v. Below, Generalleutnant Koſch, General
v. d. Marwitz, Generaloberſt v. Einem, Generagle
Riemann und Fleck, Prinz Eitel Friesrich,Generalfeldmarſchall v. Bülow, Generalyberſt v. Kluck,
Erzherzog Friedrich, General v. Hötzendorff,
Generalmajor v. Seeckt, Generale v. Linſingen und
v. Francvis, Herzog von Sachſen-Altenburg,
General v. Plettenberg, Generalleutnant v. Kreußl,
Kapitänleutnant Herſing, Generalmwajor v. Zieten
und an die Generale v. Bothmer, v. Gerok, v. Stolz
mann, v. Gall witz und v. Claer.

Heraus mit dem Gold! Die Reichsbankhauptſtelle
Königsberg läßt neuerdings eine ernſte Mahnung da-
zu in der Preſſe veröffentlichen. Es wird darin die finanz-,
bank- und wirtſchaftspolitiſche Bedeutung des Goldſchatzes
hervorgehoben und weiter geſagt: „Es ſei darauf hingewie-
ſen, daß das Gold ſchon aus dem Grunde jetzt in die Reichs-
bank gehört, um dieſer als „Kriegsbank“ die weitere
Stärkung unſerer Kriegsrüſtung zu ermöglichen. Da jede
deutſche Familie an dem glücklichen Ausgange des Krieges
beteiligt iſt, ſollte man dem gegenüber meinen, daß nie-
mand mehr mit ſeinen Goldſtücken zu rückhält. Es
ergeht daher an alle diejenigen, welche ſich ſeit Monaten in
der dankenswerteſten Weiſe um die Goldſammlungen mit
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ſchon ſehr guten Erfolge bemüht haben, die öringende Bitte,
teunerdings, gleich unſeren tapferen Soldaten, die

Offenſive zu ergreifen und das abſichtlich vder
aus Gleichgültigkeit immer noch verborgen gehaltene Gold
möglichft herauszufinden und es bei der nächſtgelegenen
Reichsbank oder bei den Poſtanſtalten gegen Papiergeld
umtauſchen zu laſſen. Früher oder ſpäter wird ſolch ver-
borgener Goldbeſitz ja doch einmal bekannt! Es muß auf
das Umwechſeln auch nur eines einzigen Gold-
ſt ückchens Wert gelegt werden.“ Das iſt eine berechtigte
und guch eine deutliche Mahnung, die hoffentlich endlich
zu dem geivünſchten Erfolge führt!

Zur Beſtandsmeldnug von Kupfer. Jn der am 29.
Juli veröfſentlichten Verfügung über Beſtandmeldung und
Verwertung von Kupfer in Fertigfabrikaten ſcheint, wie
amtlich mitgeteilt wird, der Ausdruck „gebrauchte und
ungebrauchte Fertigfabrikate“ vielfach fo verſtanden zu wer-
den, als ob Gegenſtände, die gegenwärtig in Benutzung
ſind, nicht meldepflichtig ſeien. Dieſe Auffaſſung iſt irrig.
Wie aus 8 a und Spalte 3 des Meldeſcheines, deſſen auf-
merkſames Leſen nicht dringend genug empfohlen werden
kann, hervorgeht, ſind alle Fertigfabrikate zu melden, die
gebraucht werden und im Betrieb ſind. Die Meldung muß
auch dann erfolgen, wenn die Gegenſtände unentbehrlich er-
ſcheinen und beiſpielsweiſe zur Herſtellung von Heeresliefe-
rungen gebraucht werden. Der Zweck der Meldung beſteht
darin, zunächſt einen Ueberblick über die Menge und Art
der im Lande vorhandenen Kupfermengen in Form von
Fertigfabrikaten zu gewinnen. Die Weiterbenutzung und

alſo, daß es ſich um eine Angelegenheit von höchſten Ernjte
handelt

„Gewiß, Exzellenz, ich weiß es.“
„Die Dokumente, deren Jnhalt nach Petersburg ge-

meldet worden iſt, beziehen ſich auf gewiſſe neue Pläne
für die Befeſtigung unſerer Nordoſtgrenze. Die Schriftſtücke
waren auf Grund des Jhnen übergebenen Materials von
Jhnen ausgearbeitet worden, und Sie hatten die Weiſung,
ſie in einem, lediglich zu dieſem Zweck beſtimmien Kaſſen-
ſchrank auf dem Schloſſe des Fürſten Potesei unterzu-
bringen. Jch darf wohl ohne weiteres annehmen, daß Sie
dieſer Weiſung gemäß gehandelt haben

„Jawohl, Exzellenz
„Erinnern Sie ſich vielleicht

ſchehen iſt
„Es war am achtzehnten des verfloſſenen Monats, als

ich die Papiere abends in den Schrank legte.“
„Wohl! Und wann haben Sie ſie dem Schranke

wieder entnommen
„Am Morgen des neunzehnten bei welcher Ge-

legenheit ich ſofort feſtſtellen konnte, daß ſich über Nacht
eine fremde Hand mit ihnen zu ſchaffen gemacht habe.
Von dieſer Wahrnehmung habe ich dann pſlichtgemäß
Seiner Durchlaucht dem Fürſten Potesci unverzüglich Mit-

teilung gemacht.“ 4Eine Totenſtille folgte meinen Worten. Aller Augen
hatten ſich auf den Groß-Bojaren gerichtet, der unbeweglich
wie zuvor auf ſeinem Stuhle ſaß und um deſſen Mund
es wie ein leiſes, überlegenes Lächeln zu zucken ſchien.

Auch der Miniſter hatte den Fürſten angeſehen, dann
aber, als zweifle er, mich recht verſtanden zu haben, kehrte
er ſich wieder gegen mich.

„Wollen Sie die Güte haben, Herr Lazar, dieſe letzte
Erklärung zu wiederholen

„Sehr gern!l Ich hatte Veranlaſſung, den Schrank
am Morgen des neunzehnten zu öffnen, und ich entdeckte,
daß die Papiere ſich nicht mehr in demſelben Zuſtande
und in derſelben Ordnung befanden, wie ich ſie am vor-
aufgegangenen Abend deponiert hatte. Jch hielt es darauf
(ür meine Pflicht, Seine Durchlaucht von dem Vorgefallenen
in Kenntnis zu fetzen.“

Graf Stolojan hatte dieſe Wiederholung offenbar nur
verlangt, um den Fürſten dadurch zu einer Aeußerung zu
d Und er ſah ſich in ſeiner Erwartung nicht ge
äu

noch, wann das ge-

„Was dieſe Meldung betrifft, ſo verhält es ſich damit
genau ſo, wie Herr Lazar ſagt,“ erklärte der Groß-Bojar
ruhig. „Jch prüfte die Angelegenheit mit dem Ernſt, den
ſie verdiente, und ich kam zu dem Schluß, daß Herr Lazar
das Opfer einer Täuſchung geworden ſei. Davon bin ich
heute noch ebenſo feſt überzeugt, als ich es an jenem
Tage war.“

„Sagen Sie uns, Herr Lazar, auf Grund welcher be-
ſonderen Wahrnehmungen Sie zu Jhrer Vermutung ge-
kommen waren.“

Ich zog ein Stück roten Bindfadens, das ich immer
bei mir trug, aus der Taſche, griff nach einer der auf dem
Tiſche liegenden Zeitungen, faltete ſie zuſammen und um-
ſchnürte ſie mit dem Bindfaden.

„Als ich die Papiere fortlegte,“ ſagte ich, „verſchnürke
ich ſie ſorgfältig und knüpfte den Bindfaden mit einem
Knoten meiner eigenen Erfindung zuſammen, der, wie ſich
Eure Exzellenz überzeugen wollen, von einem Uneinge-
weihten kaum gelöſt und jedenfalls nicht ohne weiteres
rachgeahmt werden kann. Am nächſten Morgen fand ich
denn auch dieſen Knoten noch ganz unverſehrt. Aber der
Vindfaden war an einer anderen Stelle durchgeſchnitten
und dann mit einer gewöhnlichen Schlinge wieder zu-
ſammengeknüpft worden.“

„Das klingt ſehr überzeugend,“ miſchte ſich Fürſt Potesci
wieder ein. „Aber Exzellenz wollen mir gefälligſt einige
Bemerkungen geſtatten. Der Kaſſenſchrank war durch ein
ſogenanntes Kombinationsſchloß geſichert, das heißt durch
ein Schloß, das auf ein beſtimmtes Wort eingeſtellt werden
mußte, und das ohne Gewaltanwendung von niemandem
eöffnet werden konnte, der dies Stichwort nicht kannte.Wollen Sie den Herren ſagen, Herr Lazar, wem dies Wort

allein bekannt war
„Eurer Durchlaucht, dem Herrn Oberſten Sutzko und

mir.“
Der Groß-Boſar nickte.
„Wenn mich recht beſinne,“ fuhr er fort, „war dasStichwort au ilegn uns dreien nicht laut ausgeſprochen

worden. Es wurde vielmehr g ein Blatt geſchrieben, das
unverzüglich verbrannt worden iſt, nachdem jeder von uns
z le hnuns ſtillſchweigend geleſen hatte. Verhält es
ſi o„Es iſt, wie Eure Durchlaucht ſagen.
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der gemeldeten Begenſtände werden in kelner

See Dieſe n Peiner gnahme zu ver n.ieht fich nur a nſtände, die ganz oder teilweiſe aus
pfer erge find. Teile, die aus Kupferlegierungen

(Wieſſing, Bronze und dergl.) beſtehen, ſind nicht melde
pflichtig. Bei Gegenſänden, die wegen ihres Einbaues zum
Zwecke des Wiegens nicht herausgenommen werden können
und ſich auch der Ausmeſſung zwecks Berechnung des Ge
wichtes entziehen, genügt es, das Gewicht, fo gut es geht,
u ſchätzen. (Es iſt ſehr ſonderbar, daß in der vorliegen-
en amtlichen Mitteilung nur Kupfer, nicht Kupferlegie

rungen, als der Maßregel unterliegend bezeichnet iſt, wäh
rend Meſſin e g ausdrücklich nicht als meldepflichtig ge
nannt iſt. Die Verfügung ſelbſt zählt aber ausdrücklich auf:
Gegenſtände zus Kupfer, Meſſing und Reinmnickel! Es wird
ſich alſo driagend empfehlen, auch Meſſinggegenſtände an-
zumelden. Ked.)

Trete e den Jugendkompagnien bei! Von der Landegzen
tralſtele für Jugendpflege in Anhalt wird dem „A. St. A.“ ge
chrieben. Vor kurzem hat die Muſterung des Jahrganges 1916
tättgefun )en, und die für tauglich befundenen jungen Leute ha-
en wahr ſcheinlich bald ihre Einberufung zu gewärtigen. Viele

von ihne K bringen bei ihrem Eintritt in das Heer bereits r
Vorkenn niſſe mit, die ihnen bei ihrer Ausbildung ſehr zuſtat
den kon nen werden, wie ſchon mancher von den früher Einberu-
fenen am ſich erfahren und dankbar anerkannt hat. Dieſe Grund
lage haben ſie ſich in unſeren Jugendkompagnien erworben, in
welchen di Jungmannen für den Dienſt im Heere vorbereitet
werden Leider iſt jedoch trotz aller wohlgemeinten Ermahnun-
gen eine große Zahl Jugendlicher dieſen Ubungen ſerngeblieben.
Jn der kürzen jetzt zur Verfügung ſtehenden Ausbildungszeit
müſſen dieſe nun ſich alles das aneignen, was jene anderenſchon können. Der Dienſt wird alſo für ſie ſchwieriger und ſtren
ger ſein. Außerdem erſchweren ſie natürlich auch den Vorgeſetz
ten die Ausbildungszeit erheblich. Solchen jungen Leuten iſtdringend zu raten, ſich noch ſeht den beſtehenden Jugendkompag-

nien ungeſäumt anzuſchließen; ſie können alsdann die Zeit bis
zu ihrer Einberufung noch zu ihrem eigenen Vorteil ausnutzen.
Gerade jetzt in der ſchönſten Zeit des Jahres, in welcher ganz
beſonders Märſche und Geländeübungen in Feld und Wald un-
ternommen werden, ſollten alle jungen Leute um ſo ſchneller
und lieber die gebotene Gelegenheit ergreifen, ihre militäriſche
Vorbildung zu fördern und Eltern, Lehrherren und Arbeitge-
ber ſollten die Jugendlichen anhalten, in die Jugendkompagnien
einzutreten. Nicht nur der eigene Nutzen und Vorteil gebietet
dieſes, ſondern auch die Pflicht gegenüber dem Vaterlande.

über Schwierigkeiten der Gefangenenarbeit in der Land
wirtſchaft ſchreibt die „Deutſche Tagesztg.“: Ein Kriegsgefange-
ner bringt vielfach nur ein Drittel, mancher nur ein Fünftel der
Arheit fertig, die unſere deutſchen Landwirte, gleichviel ob Ar
beitgeber oder Arbeitnehmer, gewohnt re Ken für die Ge-fangenenarbeit augerortenttich ungünſtige Verhältnis beruht

gewiß zum Teil auf natürlichen Gründen, auf die hier nichteingegangen werden ſoll, vielfach aber auch auf böſem Willen.
Uns gehen Klagen darüber zu, daß manche in der Landwirt-
ſchaft beſchäftigten Kriegsgefangenen nicht nur ihre Arbeit mög-
lichſt langſam und möglichſt ungründlich verrichten, ſondern ſich
ihr ſogar völlig zu entziehen ſuchen, indem ſie ſich ohne Grund
krank melden oder verlangen, wieder in das Lager gebracht zu
werden. Jn einzelnen Fällen wird auch darüber geklagt, daß
der oder die Wachmänner gegenüber einem ſolchen paſſiven oder
faſt ſchon aktiven Widerſtand der Gefangenen nicht die nötige
Energie zeigen. (27) Es handelt fich dabei um Zuſtände, mit
denen man ſchließlich rechnen mußte; aber Abhilfe, re
und energiſche Abhilfe, tut dringend not! Ausdrücklich ſei feſt-
geſtellt, daß die Gefangenen in den Fällen, auf die ſich die uns
zugegangenen Klagen beziehen, nicht nur den Vorſchriften ent-
ſprechend, ſondern beſonders reichlich beköſtigt worden ſind; auch
wo nur die amtlichen Vorſchriften ſinngemäß ausgeführt wer-
den, was wohl überall das Mindeſtmaß der Verſorgung dieſer
Gefangenen darſtellt, kann ja irgendein Grund zu berechtigter
Beſchwerde der Gefangenen gar nicht vorliegen. Völlig ausrei-
chend iſt die Verpflegung der Gefangenen jedenfalls immer, und
die von ihnen verlangte Arbeit bleibt immer weit unter dem
Maß deſſen, was der Deutſche in der land wirtſchaftlichen Arbeit
leiſtet. Es kann ſich alſo immer nur darum handeln, daß die Ge-
fangenen überhaupt die Trägheit des Lagerlebens vor der Arbeit
bevorzugen, oder daß ſie außerdem noch dem Verlangen, bei der
Einbringung der deutſchen Ernte zu helfen, jeden denkbaren paſ-
iren Widerſtand entgegenſetzen. Wo ſich ein ſolches Verhalten
er Kriegsefangenen zeigt, die es auch bei dieſer Arbeit noch

weit beſſer haben als unſere eigenen Beſitzer und Arbeiter,
ſollte energiſch, im Notfalle rückſichtslos, eingeſchritten werden.
Die Bergung der deutſchen Ernte wie überhaupt die Fertigſtel-
lung der notwendigen land wirtſchaftlichen Arbeit in Deutſch-
land darf unter keinen Umſtänden durch böſen Willen von
Kriegsgefangenen leiden, die allen Anlaß hätten, die überaus
gute Behandlung in Deutſchland durch williges Verhalten zu
vergelten!

Rt. Fünfzig Jahre ſind vergangen, daß der Fabrikant
Hohl in Annaberg,, welcher vordem in Merſeburg wohnte,
dieſer Stadt eine mildtätige Stiftung machte, die
für manchen Einwohner während dieſes Zeitraumes von
Segen geweſen iſt. Der Magiſtrat brachte ſie ſeinerzeit
durch folgende „Bekanntmachung“ zur Kenntnis: Der
Fabrikant Herr Karl Chriſtian Hohl in Annaberg hat ſe
ner Vaterſtadt Merſeburg ein Capital von 1000 Thalern
geſchenkt, mit der Beſtimmung, daß die Zinſen desſe
zur Deckung von Wohnungsmiete für verſchäm
Arme verwendet werden ſollen. Wir bringen dieſe Stif
tung, durch welche der Stiſter einen ſeltenen Gemeinſinn
bekundet und einen ſprechenden Beweis ſeiner Aunhänglich
keit an ſeine Vaterſtadt gegeben hat, mit dem Ausörucke
unſeres Dankes hierdurch zur öffentlichen Kenntnis.“

Die Höchſtpreiſe für Petrolenm. Bekanntlich ſind die
Höchſtpreiſe, die für das Liter Petroleum 32 Pfg. ab Lager
und 34 Pfg. in das Haul gebracht feſtſetzen, am 15. Juli
nach dem Geſetz in Kraft getreten. Denuoch werden von
einer Anzahl Verkäufer noch immer höhere Preiſe gefor-
dert. Das iſt dadurch zu erklären, daß die Verordnung des
Bundesrates Ausnahmen für diejenigen Händler mit Ve-
troleum vorſieht, die bereits vor dem 1. Auguſt 1914
mit Petroleum gehandelt haben. Die Bundesratsverord-
nung will in erſter Linie die Spekulation treffen, die, als
eine Steigerung in den Petroleumpreiſen zu erwarten war,
ſich auf dieſen Artikel geworfen hatte und für verhältnis-
mäßig billig eingekaufte Ware abnorme Preiſe fordern
wollte. Die vben angeführten Ausnahmen, eine höhere
Preisforderung als 32 bezw. 34 Pfg. für das Liter Petrole-
um, ſind lediglich für das regelrechte Petroleumgeſchäft zu-
läſſig. Der Reichskanzler iſt ermächtigt, in jedem Einzel-
falle nach Prüfung der einſchlägigen Verhältniſſe zu ge-
ſtatten, daß das für einen hohen Anſchaffungspreis von den
Händlern erworbene und noch bei den Händlern lagernde
etrolenm es iſt zumeiſt rumäniſchen Urſprungs zu

einem entſprechend höheren Preiſe, als ihn die Höchſtpreiſe
vorſchreiben, im einzelnen an das Publikum abgegeben
wird. Dieſe Ausnahmen zu erreichen, haben ſich natürlich
die Petrolenmhändler bemüht, und die Ausnahmen ſind
denn auch ſeitens des Reichskanzlers in einer ganzen An
zahl von Fällen erteilt worden. Daraus erklärt es ſich,

daß zurzeit noch immer für das rumäniſche Petroleum 60
Pfg. für das Liter im einzelnen verlangt und auch bezahlt
wird. Dieſe Ausnahmen, die wie geſagt für jeden Händler
beſonders gegben werden müſſen, erſtrecken ſich lediglich auf
die Zeit bis zum 31. Auguſt, ſo daß die vielgenannten

Döchlkbreiſe für Petrodeum 92 reſp. 34 Pfg. für das vViter2 n 9 m erſt am 1. ber in
Kraft treten dürften, der Petroleumma ann

alten w darüber ſichnach dem 1. Spree geſt
heute mit Beſtimmtheit noch nichts fagen.

Gnadenlöhnung. Beim Eintritt des Todes eines
Heeresangehörigen erhalten die Hinterbliebenen eine Bo
ſcheinigung über Gnadenlöhnung vom Truppenteil. Die
Gnadenlöhnung iſt für den erſten Monat nach dem Tode
eines Heeresangehörigen beſtimmt. Die Gnadenlöhnung
kommt nur zur Auszahlung, wenn ihr Betrag höher iſt,
als die Summe der monatlichen Verſorgungsgebührniſſe,
andernfalls werden die höheren Verſorgungsgebührniſſe ge
ahlt. Die Prüſung geſchieht durch das Bezirkskommando,

weiteren durch die ſtellvertretende Jntendantur. Er-
halten die Witwe oder die verſorgungsberechtigten Kinder
die Löhnungsbeſcheinigung oder irgend eine Nachricht vom
Feldtruppenteil, aus welcher der Tod des Heeresangehöri-
gen bekannt gegeben wird, ſo iſt unter Vorlegung dieſer
Schriftſtücke ein Antrag auf Witwen- und Waiſenverſor-
gung bei der zuſtändigen Polizei- oder Ortsbehörde zu
ſtellen. Die Gnadenlöhnungsbeſcheinigung, ſowie Geburts
urkunde uſw. werden dem Antrage beigefügt. Alles andere
wird ohne Zutun der Hinterbliebenen vom Bezirkskom-
mandv geregelt. Dies gilt für die Witwen und Waiſen.
Anders liegt der Fall, wenn die Eltern, Geſchwiſter uſw.
Gnadengebührniſſe beanſpruchen: Vorbedingung zur Ge-
währung iſt dann, daß der Verſtorbene deren Ernährer ganz
oder überwiegend war und ſie in Bedürftigkeit hinterläßt.
Trifft dieſe WVorbedingung zu, ſo kann ein Antrag auf
Kriegselterngeld bei der zuſtändigen Polizei- vder Ortsbe-
hörde geſtellt werden. Auch hier iſt die Gnadenlöhnungs-
beſcheinigung beizufügen.

Kein Thüringer Feuerwehrverbandstag. Der Vor-
ſtand thüringiſcher Feuerwehren hat von der Abhaltung
ſeines alljährlich
tages abgeſehen.

Verbrauchszucker-Meldung. Durch Bundesratsver-
ordnung vom 27, Mai und 15. Juli iſt allen denjenigen, die
Verbrauchszucker in Mengen von mehr als 50 Doppelzent-
nern in Gewahrſam haben, die Pflicht auferlegt, ihre Be
ſtände der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin
anzuzeigen. Da ſich bei den Beſtandsaufnahmen im Juni
und Juli herausgeſtellt hat, daß mehrfach die vorgeſchriebe-
nen Anzeigen unterlaſſen ſind, ſo wird erneut darauf hin-
gewieſen, daß jeder, der Zucker der bezeichneten Mengen im
Beſitz hat (Lagerhalter, Spediteure, Fabrikanten, Händler,
Brauer, Kleingewerbetreibende uſw.), zur Anzeige ver-
pflichtet iſt und ſich durch Unterlaſſen der Anzeige ſtraf-
rechtlichen Folgen ausſetzt.

Zur Beſtandserhebung von Kantſchuk uſw. Zur Be-
ſtandserhebung und Beſchlagnahme von Kautſchuk (Gum-
mi), Guttapercha, Balata und Aſbeſt, ſowie von Halb und
Fertigfabrikaten unter Verwendung dieſer Rohſtoffe erfah-
ren wir von zuſtändiger Seite, daß ſich in den Meldeſcheinen
2 und 3 für Deutſchland beim Abdruck der Verfügung auf
den Rückſeiten im z 2 ein ſinnentſtellender Druck-
fehler eingeſchlichen hat. Zur Vermeidung von Unſtim-
migkeiten und Rückfragen wird darauf hingewieſen, daß
nach dem Wortlaut der durch die verordnenden Befehls-
haber erlaſſenen Bekanntmachung nur die Klaſſen 1 bis 7
meldepflichtig und beſchlagnahmt, während alle übrigen
Klaſſen (8 bis 49) nur meldepflichtig ſind, wie dies auch
auf den Vorderſeiten der Meldeſcheine deutlich vermerkt iſt.

Der Arbeitgeber muß zahlen! Für die Zahlung der Bei-
träge zur Angeſtelltenverſicherung iſt eine endgültige Entſchei-
dung des Rentenausſtchuſſes Berlin von Bedeutung. Bekanntlich
kann der Arbeitgeber nur im Wege des Gehaltsabzuges die Bei-
tragshälfte des Angeſtellten einziehen. ſt ein är Abzug
nicht mehr möglich, z. B. infolge des Ausſcheidens des Angeſtell-
ten, ſo hat der Arbeitgeber die vollen Veiträge zu zahlen. Denn
das Angeſtelltenverſicherungsgeſetz zieht grundſätzlich den Arbeit-
geber und den Angeſtellten gleichmäßig zur Beitragsleiſtung her
an. Der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte gegenüber
zahlungspflichtig iſt aber allein der Arbeitgeber; er hat nach
8 176 des VGfA die Beiträge für ſich und den Angeſtellten zu
entrichten und haftet ſomit der Reichsverſicherungsanſtalt für
Angeſtellte in voller Höhe der Beiträge. Seinen Erſtattungs-
anſpruch gegenüber dem Angeſtellten kann der Arbeitgeber nach

rſt der Angeſtellte ausgeſchieden und

träge in voller Höhe ſelbſt zahlen.
Gegen die Wichtigtuer wendet ſich eine Verfügung der

Staatsbahnverwaltung, nach welcher es noch immer vorkommt,
daß Eiſenbahnbedienſtete über zu ihrer Kenntnis gelangende
militäriſche Angelegenheiten, beſonders Truppenbeförde-
rungen ſich Dritten gegenüber auslaſſen. Unter Hinweis auf
das wiederholte Verbot ſolcher Schwätzereien wird den Bedien-
ſteten erneut unbedingte Verſchwiegenheit zur Pflicht gemacht
und den Unverbeſſerlichen ſtrenge Strafe angedroht. Die Dienſt-
vorgeſetzten ſollen ihre Untergebenen über die Gefährlichkeit
und Tragweite, die ſelbſt unverfänglich erſcheinende Auskünfte
haben können, beſonders belehren. Es dürfte ſich empfehlen,
auch die Leute zur Verantwortung zu ziehen, die an die Be-
amten jene neugierigen Fragen ſtellen.

Wintergemüſe anzupflanzen, iſt jetzt noch Zeit. Jn Be-
tracht kommen Blumenkohl, Kohlrabi, Braunkohl. Auch Spinat
können wir ſchon ausſäen. Da das Erdreich durch die Rieder-
ſchläge der letzten Zeit Frucht bekommen, möge man die Zeit
ausnutzen, ehe wieder Trockenheit eintritt. Es ſollte jedes Stück
Gartenland, das abgeerntet iſt, von neuem mit einem dieſer Ge-
müſe bepflanzt werden, um uns noch etwas Nahrung für den
Winter zu liefern.

e 9 2 9 J 2 s 9Das Jnvalidenkreuz der Pferde Auch unter den
„ſtillen Helden“ des Krieges, den Pferden, gibt es viele, die

u 3 i 32 113 o n o hoil ha J Jnach erlittenen Verletzungen wohl geheilt, aber im Felde
nicht mehr verwendet werden können. Dieſe werden dann
zumeiſt verſteigert. Damit nun aber die ſo verkauften
Pferde nicht wieder anderen militäriſchen Dienſtſtellen ver-
kauft werden köännen, werden ſie mit einem Brand in
Kreuzform am linken Oberſchenkel gekennzeich-
net; ſo tragen auch unſere ſtummen Helden manch einer
tapferen Tat ein Denkzeichen für geleiſtete Kriegsdienſte.

Vetreffend die Bewilligung von Strafausſtand iſt vom
preußiſchen Juſtizminiſter die allgemeine Verfügung von 1911
für die Dauer des Krieges dahin erweitert worden, daß die Er-
ſten Staatsanwälte bis zu einer Friſt von nicht mehr als einem
Jahr und die Oberſtaatsanwälte bis zu einer Friſt von nicht
mehr als zwei Jahren zuſtändig ſind. Ferner wurde die den
Oberſtagatsanwälten erteilte Ermächtigung zum Widerruf einer
bedingten Strafausſetzung für die Dauer des Krieges auf alle
Straftaten ohne Rückſicht auf deren Dauer ausgedehnt.

Weitere Rechtsvergünſtigung für Kriegsteilnehmer. Amtz
lich wird die Verordnung, betreffend die erweiterte Gewährung
der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand an Kriegsteilnehmer
vom 24. Juli 1915 bekanntgegeben. Beruht die
Friſtverſäumung des Antragſtellers auf ſeiner Teilnahme amKriege, ſo hat Tanoch bei Geldforderungen die angerufene Be-
hörde die iedereinſetzung zu gewähren, ſofern der Antrag in-
nerhalb einer Friſt von ſechs Monaten ſeit Beendigung des
Kriegszuſtandes oder der Kriegsteilnahme en wird. Auf

er Wiedereinſetzung entſcheidetBeſchwerden wegen Verſagung

vie Auffichtsbehörde endgültig. Die e

den Antrag au h ingunſten der K teilnehmer zum
f MonatenKriegsteiln

um dieſe Zeit ſtattfindenden Verbands

t r
Nachholung einer verſäumten W

Beendigung des Krie andes oder der
me gehemmt. Das gleiche gilt für die im Ergän

zungsſteuergeſetz vorgeſehene Friſt.

Aufbewahrung der Kriegsanleihe bei Sparkaſſen. DieMaſſenzeichnung der Kriegsanleihe, die die ſenteett und
das n Empfinden des gefamten deutſchen Volkes ſo
deutlich zum Ausdruck brachte, hat eine Umwälzung der Ver-
mögensformen der breiten Maſſe zur Folge gehabt. Während
früher der kleine Mann ſeine Spargroſchen der Sparkaſſe an
vertraute, ſuchte jetzt jeder ſoweit es ihm mign war ſeineErſparniſfe in Kriegsanleihe anzulegen. Die t hat
den volkstümlich gemacht. Damit iſt einneues erſ em e worden, worauf A. Brühl in derSaniaenlaheee aufmerkſam macht. Die Sparkaſſe war nicht

nur das Sammelbecken, wo die kleinen Kapitalien ſicher und
nutzbringend verwertet wurden, ſondern ſie nahm auch dem
Publikum die Sorge für die ſichere Aufbewahrung des Kapitals
ab. Ein neuer Wirkungskreis iſt nun für die r hen geſchaf
fen. Es ſollen nun nicht mehr die baren Beträge, ſondern dieAnleihen aufbewahrt werden. Es wäre eine dankbare Aufgabeder Sparkaſſen als der vertrauenswürdigſten bantte an hen

Jnſtitute, ſich damit zu befaſſen. Techniſch könnten wohl keine
Schwierigkeiten n denn die modernen r
machen es möglich, unter äußerſter Raumausnutzung dem Publi-
kum eine allen Anforderungen entſprechende Aufbewahrung zu
gewährleiſten. Bedeutende Sparkaſſen haben h dieſe Einrich-
tungen ſchon mit gutem Erfolge zunutze gemacht. Bei dem Stre-
ben nach geſundem Fortſchritt, das im geſamten deutſchen Spar-
kaſſenweſen herrſcht, wird die Anregung ſicherlich auf frucht-
baren Boden fallen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Halle, 2. Auguſt. Die erſte Spielzeit des Stadt

theaters unter der Leitung Leopold Sachſes beginnt am
1. September. Bei der Ausgabe von Stammkarten
(Abonnements) werden den Beſuchern gegenüber früheren
Jahren weſentliche Verbeſſerungen geboten. Während bis-
her die Stammkarte ein Aurecht auf den vierten Teil aller
Vorſtellungen gab, ohne Rückſicht auf den Wochentag, der
naturgemäß ſtändig wechſeln mußte, ſollen nunmehr
Stammkarten für einen beſtimmten Wochentag ausgeſtellt
werden, derart, daß z. B. ein Beſucher das Anrecht auf alle
Montagsvorſtellungen der Spielzeit erhält. Außerdem ſteht
ihm noch das Recht zu, in Einzelfällen nach rechtzeitiger
Anmeldung eine andere Aufführung, als in der Stamm-
karte vorgeſehen, zu wählen. Die Geſamtkoſten einer
Stammkarte ſind weſentlich geringer als bisher, da nur
35 Vorſtellungen gegenüber 56 Vorſtellungen nach früherer
Art in Frage kommen. (Zum Beiſpiel beträgt der Preis
einer Stammkarte für Sperrſitz [1. Parkett] in der nächſter
Spielzelt 77 Mark einſchließlich Kartenſteuer und Kleider
ablage.) Dadurch iſt die früher üblich geweſene Teilung
von Stammkarten überflüſſig geworden.

Aus Provinz und Reich.
Lützen, 1. Auguſt. Zollaufſeher Gras wurde von Tanger-

tünde nach hier verſetzt.

Schkenditz, 1. a Dem Poſtaſſiſtenten Karl Müller
hier würde der Titel Oberpoſtaſſiſtent verliehen.

Querfurt, 1. Auguſt. Dem e Reiferth hierwurde der Titel Oberpoſtaſſiſtent verliehen.

Pirna, 2. Auguſt. Weiße Heidelbeeren wurden im
Rathener Gebiete d. ie ſind der Sammlerin, die allein
ihren Standort kennt, ſeit Jahren bekannt.

Berlin, 31. Juli. Der Eiſerne Hindenburg von Berlin.Auf dem Dönhoffplatz wird eine gewaltige Kotsſſal-Figur er

richtet werden, die unſeren Feldmarſchall Hindenburg zur
Darſtellung haben wird. Dem Bildhauer Georg Marſchall iſt
der ehrenvolle Jultrag nach ſeinen Entwürfen zuteil geworden.
Die Figur wird in 12 Meter Höhe erſtehen, die Enthüllung
findet am 28. Auguſt, dem Jahrestage der Schlacht bei Tannen-
berg ſtatt. Die Figur dient zur Nagelung, die Einkünfte
ſind für die Nationalſtiftung, die Stadt Berlin und den Luftſohrerdant beſtimmt.

Goch (Rheinland), 2. Auguſt. Jn einer Kirche hierſelbſt
machte ſich ſeit mehreren Tagen ſtarker Gasgeruch bemerkbar.
Als der Küſter ein Streichholz anzündete, um nach der Urſache
des Gasgeruches zu ſuchen, entſtand eine furchtbare Explo-
ſion, durch die das geſamte Kircheninventar zerſtört wurde.
Der Küſter erlitt ſchwere Perletzungen. Der Schaden wird auf
80 000 A beziffert.

München, 1. Auguſt. Auguſt Ganghofer, der Sohn
Ludwig Ganghofers, Reſerve- Offizier bei den
Schweren Reitern, erhielt das Eiſerne Kreuz. Damik
haben jetzt Vater, Sohn und Schwiegerſohn dieſe Auszetch-
nung.

Barmen, 2. Auguſt. Der Zweigverein vom Roten Kreuz
überwies 60 000 für Kriegserfriſchungen im Felde. Die
Firma Dienſt in Elberfeld ſtiftete anläßlich ihres 75. Geſchäfts
jubiläums 20 000 A für erwerbsunfähige Krieger.

Königsberg, 31. Juli. Jhre Majeſtät die Kaiſerin und
die Frau Kronprinzeſſin beſuchten heute von Gumbinnen
aus die Städte Pillkallen, Schirwindt, Stallupönen
und die auf dieſem Wege liegenden Ortſchaften.

Königsberg i. Pr., 1. Auguſt. Die Kaiſerin wohnte Sonn-
tag vormittag dem Gottesdienſt in der Schloßkirche bei und be
ſuchte danach das Lazarett im Hindenburg-Haus. Um 1 Uhr er-
folgte die Abreiſe nach Cadinen, zum Beſuche des dortigen Kriegs
lazaretts. Die Kaiſerin hat beim Verlaſſen der Provinz Oſt
preußen eine K und erlaſſen, in der den Oſtpreu-
ßen für die Außerungen der Liebe zum Königshaus dankt und
ihre vertrauensvolle Tätigkeit am Wiederaufbau des Zerſtörten
mit Genugtuung anerkennt.

Kriegs-Jahresfeiern.
Jn Danzig wohnte die Kronprinzeſſin am Sonntag

dem Feſtgottesdienſt bei. Danach erfolgte die Weihe einer
Opferſäule, deren erſten Nagel die Kronprinzeſſin einſchlug.
In den Berliner Kirchen fanden ſehr ſtark beſuchte Feſt
gottesdienſte ſtatt. Jn Stuttgart wurde eine Gedächt-
nisſeier veranſtaltet, der die Herzogin Robert von
Württemberg und die Gräfin Zeppelin beiwohnten,

Vom Nuslande.
Ein neues Rieſenluftſchiff.

„Lyon Republicaine“ meldet aus Madrid? Ein neues,
von dem ſpaniſchen Ingenieur Salas erbautes Rieſenluft-
e ff wird demnächſt mit 50 Fahrgäſten von Barcelona nach

adrid fliegen. Salas beabſichtigt, in kurzem von Spanien
nach Amerika (7) zu fliegen,

u nn Stand r zueiner Friſt von



Schkeuditz, 391. Juli. Vor dem Schöffen hre ver
tworten mußte ſich am Donnerstag der Schwei er
h. Pl. wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt. Der
eklagte ſtand im Verdacht, ein Luftgewehrentwen-

det zu haben, der Polizeibeamte R. wollte daher eine Haus
uchung vornehmen. Dieſe verhinderte Pl. durch Abſchliea ſeiner Stubentür, ſo daß der Beamte Gewalt auwenden

ußte, um ins Zimmer zu gelangen. Dabei hielt PI. nochz Tür von innen zu, der Beamte geriet mit dem Arm in
ie Türſpalte und wurde ſtark gequetſcht, ſo daß der Arm

anſchwoll. Pl. gab dann ſeinen Widerſtand auf, flüchtete
durchs Fenſter in den Hof über die Mauer, verſchwand, und
entzog ſich damit der geplanten Schutzhaft. Das Gericht be-
zeichnete die Handlungsweiſe als große Roheit und erkann-
tke antraggemäß auf 14 Tage Gefängnis. t
andelte der Arbeitsburſche Heinrich B., welcher währen
iner Beſchäftigung in der Schreibſtube einer hieſigen
abrik erſtmals 10, dann 3,30 und ſchließlich 1 Mark ſtahl.
as Geld hat er für Näſchereien verwendet. Es wurde auf

1 Woche Gefängnis erkannt. Ueber ſeine Unter-
bringung in Fürſorge- Erziehung wird beſonders beſchloſſen
werden. Das Schießen an bewohnten Orten iſt
verboten. Der Schweiſdreher Theodor Pl. ſchoß in ſeinem
Garten an der Merſeburgerſtraße wiederholt mit einem
Luftgewehr. Dafür in eine Strafe von 10 Mark genom
men, beſchritt er den Weg der Berufung unter der Angabe,
nur nach den Elſtwieſen geſchoſſen zu haben, zudem ſei ſein
Garten nicht von Wohnhäuſern begrenzt. Das Gericht hielt
den Tatbeſtand der Anklage für erwieſen, beſtätigte den
Strafbefehl und beſchloß die Einziehung des Luftgewehrs

Ein engliſcher Stabsoffigier als Bauernfänger.
Vor dem Kriegsgericht in London fand eine öffent-

liche Verhandlung gegen den aktiven Oberſtleutnant Prior
ſtatt, der nach einem Mittageſſen in einem Londoner Reſtau
rant ſeine dabei anweſenden Untergebenen aufforderte, ihn
in ein Privathaus zum Glücksſpiel zu begleiten. Von die
ſen Offizieren, welche ſämtlich beim Spiel verloren hatten,
weigerte ſich einer, ſeine Spielſchulden zu begleichen, weil
er glaubte, daß falſch geſpielt worden ſei, und beſchuldigte
den Oberſtleutnant, er lafſe ſich dafür bezahlen, daß er
Offisiere an den Ort des Falſchſpiels ver
ſchleppe.

Kriegsallerler
c r rJm ruſſiſchen Generalſtab.

Ueber eine recht eigentümliche Maßregel bei der Paß-
kontrolle an der ruſſiſch-finniſchen Grenze in Belvoſtrow
berichtet ein ſoeben qus Petersburg zurückgekehrter, durch-
ans glaubwürdiger Reiſender. Die Gendarmen fragen
den kürzlich aus Deutſchland heimgeſandten Ruſſen und
laſſen ſich von ihnen das Verſprechen, ſich vom finnländi-

j teralſtab zu be-geben, ſchriftlich ausſtellen. Wer ſich das zu tun wei-
gert, wird von einem Gendarmen zum Generalſtab beför-
dert. Dort nun ſtellt ein Generalſtabsoberſt in deutſcher
Sprache ein Verhör an, und zwar läßt er ſich eingehend
über die Verhältniſſe in Deutſchland unterrichten. Ver-
bürgte Fragen, die bei dieſer Gelegenheit geſtellt werden,
ſind:

„Jn welchem Verhältnis ſteht die Volksſtimmung in
Deutſchland zu dem, was die Zeitungen ſchreiben

„Gibt es noch Brot in Deutſchland?“
„Jſt es wahr, daß in Berlin noch Theater geſpielt

wird
Kann man in einem Berliner Reſtaurant noch Fleiſch

erhalten
Ein wenig ſcheint alſo in Rußland die Erkenntnis zu

dammern, daß es nützlich ſei, über ein Land, das man im
Auguſt vergangenen Jahres mit der großen Dampfwalze
ruſſiſcher Heeresherrlichkeit niederzuſtampfen drohte, und
das ſich noch etwas unzugänglich für ruſſiſche Eroberungs-
gelüſte erwies, einige Nachforſchungen anzuſtellen. Umſo
ſpäter ſcheint dieſe Erkenntnis zu kommen, da ſich doch jetzt
ein breiter Gürtel nicht mehr ruſſiſchen Rußlands zwiſchen
dies ſerner rückende Deutſchland und den Sitz des ruſſiſchen
Generalſtabes legt. Lieſt man aber die Fragen, die der
derr im ruſſiſchen Generalſtab zu ſtellen pflegt, ſo ſtaunt

man nicht nur über das ungewbhnliche Maß an Unkenntnis
ichkeitsverhältniſſe, man möchte darüber hinausver Wirklichkei

gannehmen, die Eingebung zu ſolcher Frageſtellung müſſe
direkt aus Joffreſchen Berichten und Matinmeldungen ge-
floſſen ſein. „Gibt es noch Brot in Deutſchland?“ Das
iſt, als wollten wir fragen: gibt es noch Gendarmen in

c
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7 Aber es noch in R undF an der Grenze W und beördern die Aufklärung über Deutſchland auf nächſtem
Wege in den ruſſiſchen Generalſtab. Es iſt, als hörte man
bei ſolcher Mitteilung das harte und dröhnende Arbeiten
der ruſſiſchen Staatsmaſchine, man glaubt die widerſpre-
chenden Antworten der geängſtigten und mißtrauiſchen
Ausgefragten zu vernehmen, man ſieht den Generalſtabs
gewaltigen in dramatiſcher Poſe vor ſich. Man fragt nicht,
man weiß, daß in Petersburg noch immer Theater geſpielt
wird zum mindeſten von dem ruſſiſchen Generalſtab.

Bunte Zeitung.
Deutſche und italieniſche Kultur. Das Bukareſter Blatt

in i bezüglich der a die ita-anieniſche Kultur 5000 Jahre alt ſei, während Deutſ nur auf
eine Kultur zurückblicken könne. n Sizi-
lien t die t Taormina, das Paradies der italieniſchen
Paradieſe. Was hat Jtalien aus ihm gemacht? Eine Senk-
e Die Hauptſtraße zeigte gerade eine Art oberflächlicher

einlichkeit, aber wenn man eine Seitenſtraße betritt, ſo ſteht
man nach wenigen Schritten vor einer Barrikade von zahlloſen
Abfällen. Das iſt Jtalien! Es gibt ein Land in Europa, in
dem die Bevölkerung das Leben der Arzte bedroht, die ſie von
einer Epidemie retten wollen, wo die Durchführung ſanitärer
Maßnahmen der Armee aufgezwungen werden muß; ein Land,
in dem der Aberglaube noch deſpotiſch herrſcht. s iſt Jta-
lien! Es gibt ein Land in Europa, das 1911 etwa 36 Millionen
Einwohner beſaß, von denen 29 Millionen über 6 Jahre alt
waren. Von dieſen konnten nur 18 Millionen leſen und ſchrei-
ben, der Reſt, 37 v. H., beſtand aus völligen Jlliteraten. Jn Si-en ſteht die Kultur auf 58 v. H. e Jn Deutſch
and gibt es nur einen unter je 10000 Einwohnern. Es gibt

ein Land, wo neben der nationalen Regierung eine geheime Lei
tung unter den Namen Maffia, Camorra, Teppa und ähnlichen
beſteht. Sie ſteht im beſten Einverſtändnis mit faſt allen Kom-
munalverwaltungen und machte alle Reformen von ſeiten der
nationalen Regierung unmöglich. Wenn in jenem Land einer
dieſer „malviventi“ gerichtlich verfolgt wird, ſo ſendet der lo-kale Oberrichter den Fall zur Verhandlung in eine andere
Provinz. Das iſt Jtalien! Es gibt ein Land, in dem die Kor-
ruption ganz offen beſteht, bis zu einem ſolchen Grade, daß zurZeit des Vang Romano“Skandals der Titel „Commenda-
tore“ ein Ausdruck des Opprobrium war. Ein Land, in dem das
v arlament wegen eines myſteriöſen Briefes zittert, in
em ein Mitglied des Hauſes den Befehl erhält, ſeinen Sitz

zu verzichten. Ein Land, in dem ein Exminiſter in das Gefäng-
nis geſchickt wird wegen grober Betrügereien und nachher in das
Parlament zurückkehrt als der „onorevole“ Naſi. Das iſt Jta
lien! Es gibt ein Land, in dem ein Dichter auf literariſche Er-
folge gerade wie ein Jnduſtrieritter ſpekuliert; belaſtet mit jeder
Art unmoraliſcher Sünde; der von ſeinen Landsleuten verachtet
wird und der über die Grenze fliehen mußte. Heute kehrt er als
Tyrtäus zurück, weder blind noch lahm, aber poſierend als eine
hochgeſinnte, edle Perſönlichkeit. Jn Deutſchland hielt der
50 Jahre alte Dichter Richard Dehmel keine Rede, aber er zog,
ganz v—wor St e coiut Gr an i jganz in der Stille, als einfacher Soldat ins Feld! Das iſt
Jtaliens Ziviliſation, die 3000 Jahre älter iſt wie die Deutſch
lands! (Continental Times.)

undel Derkehr Polks wirtſchaft
Erſatz der Jutefaſer. Durch den Krieg iſt bekanntlich

der Bezug von Rohjute unmöglich geworden; man iſt da-
her überall beſtrebt, die noch vorhandenen Rohſtoffbeſtände
durch Beimiſchung von geeignet erſcheinenden Spinnſtoffen
nach Möglichkeit zu ſtrecken. Jn der vor kurzem abgehalte-
nen Hauptverſammlung des Vorſtandes deutſcher
duftrieller teilte nun der Vorſitzende mit, daß dem Verbande
Proben eines neuen Faſerſtofſes überſandt worden ſeien,
die von einer in Deutſchland wachſenden Pflanze ſtammen.
Dieſe Proben ſchienen alle Vorbedingungen zu einem
brauchbaren Spinnſtoff aufzuweiſen. Es handelt ſich um in
Deutſchland wachſende Weidenröschen-Arten, und zwar be-
ſonders um Epilobium hirfutum und anguſtifolium, die
überall gefellig vorkommen. Man erhofft von dem Faſer-
ſtoffe dieſer Pflanze, daß er uns eines Tages von der indi-
ſchen Jute vollkommen frei machen werde. Von verſchiede-
nen Arten der Gattung Epilobium wurden Proben entnom-
men, die zeigten, daß alle eine Faſer hatten, die dem Hanf
wenig nachſtehen wird. Der beſte Erfolg wurde mit den
Arten hirſutum und anguſtifolium erzielt. Dieſe haben
eine 4-5 Fuß lange und dabei feine Faſer. Das Epilobi-
um ſitellt keine Anſprüche an Bodenart und Pflege und
kommt in großen Maſſen vor. Der Verband fügt hinzu,
daß, wenn auch die Auffaſſung des Einſenders der Proben
ſehr vptimiſtiſch erſcheine, es doch Pflicht des Verbandes ſei,
die Sache tatkräftig zu verfolgen.

ke, Aktiengef
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X Halle, 31.

ſend, die
ahresrechnung ſowie die Gewinn und Verluſtrechnung

Marktberichte.
Zerbſt, 31. Juli. Billigere Preiſe zeigte der geſt

rige hieſige Wochenmarkt. Die Kartoffeln koſteten 7
bis 7,50 Mark der Zentner, Gurken 50-—80 Pfg. die MandelEier 2 Mark die Mandel und Butter 90--100 Pfg. das 5
Pfö.Stück. Aepfel waren mit 10-20 Pfg., Birnen und
Pflaumen mit 25——30 Pfg., Pfirſiche mit 50-—60 Pfg. das
Pfund angeboten. Auch Geflügel ſtand mäßiger im Preiſe,
jedoch ſchlugen die Händler mit Quarkkäſe bet dem ſtarken
Andrange ganz unbegründet um 10--20 Pfg. (von 20 auf
40 Pfg.) für das Stück auf; Butter 1 Mark. Ganz kleine
geräucherte Bücklinge koſteten 15 Pfg. das Stück. Kohl und
Bohnen waren nach wie vor teuer.

Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 30. Juli 1915.

Auftrieb: 1808 St. Rindbvieh, 1058 St. Milchkühe, 31 Zug
ochſen, 112 St. Bullen, 602 St. Jungvieh, 386 St. Kälber, 788
St. Pferde. Mittelmäßiges Geſchäft, Jungvieh vernachläſſigt;
verbleibt geringer Ueberſtand.

Rehklometeil,
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Kreisſparkaſſe

Abhebung,
zahlt

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf gung“ mit der Bitte um
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der heit und Friſcherhaltung unſerer

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-
hofftraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Bekanntmachung.
Die Verſorgung unſerer im Felös

ſtehenden Truppen mit natürlichen
Mineralwaſſer erleidet durch den
immer fühlbarer werdenden Fla-

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk- ſchenmangel oft Unterbrechungen
t s und iſt das Zentralkomitee der Deutter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle), ſchen Vereine vom Roten Kreuz,

Abteilung: „Mineralwaſſer-Verſor
Inter

ſtützung an uns herangetreten.
ei der Wichtigkeit dieſer Ange-

legenheit im Intereſſe der Geſund-

Truppen und Verwundeten haben
wir beſchloſſen, in hieſiger Stadt

eine Sammlung von Flaſchen
wenn der zu vergnſtalten und richten an dieéè

ieſige Einwohnerſchaft die dringende
itte, alle entbehrlichen

Glasflaſchen
als: Weinſlaſchen, Sektflaſchen, Brun
nenflaſchen, uſw. zu ſammeln und
am 3., 4. und 5. Auguſt ds. Jahres

in den Vormittagsſtunden

h neeeennnegreeees 550 7
Bezugsquellen von Gemüs

koſtenfrei durch die

e und

die rovinz Sachſen in Halle a. S.

Obst

an 7 7 telle der er wietaſt am mer
für e Merseburg

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- u. Brilckenarbeiten. Behandlung kranker Zähne

Aubert Totzke, r. in Auder
Aarkt 19

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

bei Herrn Kauſmann Edmund Hicke-
thier, Weißenfelſerſtraße Nr. 58, hier
abliefern zu laſſen.

Wir bitten aber nur Glasflaſchen
und reine Flaſchen abliefern zuwollen, da anderweit enuet
Flaſchen zu dem beabſichtigten Zwe
keine Verwendung finden könne
und das Samme geſchaft alsdann
unnötig erſchwert wird

Merſeburg, den 27. Juli 1913.
Der Magiſtrat.

Telephon 442 S
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Spezinlgeschäft
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Leinen- und Daumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Bettfedern und Betten

e
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Auswahl.
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Anschließend:

Gäste will kommen.

9 c O

Eintritt fret,
Der Vorstand.

Deuftscher
z h

l e
t

8
i

Ortsgruppe Merseburg.

Am Dienstag den 3. August d. Js. ebeyes

8 Uhr imGarten der Reichskrone

tat
S on rtder hiesigen Stadtkapelle und Vortrag
des Marinepfarrers a. D. Wangemann über

„OWnsere Kreuzer
„Großes militärisches

Potpourri mit Schlachtmusik von Saro“
Unter Mitwirkung

der Spielleute des I.
Füsilier- Regiment Nr. 36, Halle a. S.

Hierzu laden wir unsere verehrten Mitglieder
ergebenst ein,

iſt

Ersatz- Bat aillons

Auzeigen.

Bekanntmachung.
Der Kriegs- Ausſchuß für pflanz-liche und tieriſche Oele und Fette

Hat zum Kommiſionär für den Kreis
Merſeburg, J. G. Holtz Söhne inNaumburg a./S. be ſtellt. Alle Anu-fragen in dieſer Rhelegenyeit ſind
an dieſe Firma zu richten.

Merſeburg, den 30. Juli 1915.
Der Königliche Laudrat,

J. V.: Jagow,
J. Nr. 1145 K. G.

Freiwilliger Hilfsdienſt.
Die Herren Mitglieder des Aus-

ſauſſes lade ich zu einer
Dienstag, den 3. Auguſt 1915,nachm. 5 irh zr, im Sitzun igszim-

Sparkaſſemer der ſtädtiſchen
ſtattſindende:Ausſchußſi ung

hierdurch ergebenſt ein.
Thiele, Stadtrat.

Bekanntmachung.
Die Pferdeſtanpe(Jnflneuza) unter

den Pferden des Landwirts Burk-
hardt und des Landwirts Krezſch-
mar in Leuna-Ockendorf iſt erloſchen.

Merſeburg, den 30. Juli 1915.
Der Amtsvorſteher des Vezirks

Spergau.

Bekanntmachung.
Auf Antrag der Annahmeſtellel des
Armeekorps für freiwillige Liebes-

hieſiger Stadt eineSammlung von gebrauchten Kon-
Karbid-

ver

gaben ſoll in
ſervenbüchſen
büchſen,

allen verzinnten,

aller Art,Margarineeimern,
zinnten Blechgeſchirxren, Gießkannt en,
Zigarettenſchachteln, wie überhanpt

alten Blechfachen
veranſtaltet werden.

Der Erlös aus dieſen Sachen ſoll
zu Liebesgaben für unſere Truppen
Verwendung ſinden.

Als Sammetlſtelle iſt der Lagerplatz
der Firma H.
Weißenfelſerſtraße Nr. 72, in Ausſicht

an die
hieſige Einwohne rſchaſt die Bitte, ſich

n Sammelwerk zu be-
Gegenſtände oben

Zeit vom

genommen und

recht eifrigteitligen und alle

aufgeführter Art
3. bis J 5.

in der genanntliefern zu laff c

Merſeburg, d

Der

Maschlvenb, u. El

ThlUrlingls ches

Technlkum Am
ektrotnehnik. Abtell.k. In enleure, Technik u. Werkweister.

Bode Nachf.,

richten wir

in der
Auguſt 1915

ten Sammelſtelle
n.

27. Juli 1915
a agiſtrat.

hier,

ab

Dir. Prof. Sehmidt

niu
S

Makulatur
zu

in der Expedition ds. Blattes.
haben

empfehlen

3

n

ALLE a. S.,

Kleiclerstoffe, Blaudrucks, Leinen-
und Baumwollwaren,

Fertige Wäsche, Tücher, Schürzen usw.
l zu bekannt sehr billigen Preisen.

et

h z 5 eba An lT l d S
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Unsere eser
MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

bitten wir, bei Einkäufen
unsere Inserenten zu be-
Vorzugen und sich auf das
„Merseburger Tageblatt“

III

zu beziehen.

n
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III

Aulkition
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 4. Auguſt 1915, vorm. von 9 Uhr ab
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. 6801 bis 10200 enthaltend
Gold u. Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in ber
Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 12. Juli 1915.

Der Verwaltungsrat.

Mas kammer
im einzelnen abzugebet

Landrat a. D. Weidlich'sche Gutsverwaltung,
Schafstädt (Kreis Merseburg).

Sümſliche ummioeren
Jrrigatvrenſchläuche, Jerigat, Unterlagen f.
Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,
Maſſageapparate für Geſicht-u. Körperpflege,Vuſc- Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Denot, Halle a. S. d
Leipziger Strasse I part. v Kein Laden.
Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

Bekanntmachung.

Speckverkauf.
Mittwoch, den 4. Auguſt u. Donners
tag, den 5. Auguſt 1915, Nachmittag

von 3—-7 Uhr
im Schubert'ſchen Laden, Burgſtraße Nr. 16-- Eingang Mälzerſtr. S

Die Abgabe erfolgt gegen Vor-
zeigung der Ausweiskarten, in
Stücken von Pfund an aufſwärts
n n von:1,50 M. für das Pfd. ſtarken Speck,
1,39 M. das Pfd. ſchwachen Speck.fh r

DieFleischversorgungsdeputation
Hiele, Stadtrat.

Uuchweiſung
über die Vevölkerungsvorgänge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Juli
n bis 31. Juli 1915Sthweohnergayt am

1. Juli 1915
2. Zugang durch a Zuzug 273

b Geburt 18
zuſammen 291

3. Abgang durch a Verzug 253
b Sterbef. 44

zuſammen 297
i. Es ergibt ſich ſomit ein

weniger 0Beſtand der Einwohnerzahl
am 1. Auguſt 1915 23 839
Merſeburg, den 1. Auguſt 1915.

Die Polizeiverwaltung.

2 hochtragende

Küt Kühe

23845

verkauft e ich Frauenderf,

in Knapendorf.

Dwangsversteigerung

in Kötzschen.
Mittwoch, den 4. Auguſt er.

mitags 12 Uhr
werde ich im Gaſthof zu Köhſchen:
1 Grammophon mit 19 Platten

und 1 Regulator
öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4l.

Unterricht
erteilt in der Damenſchneiderel,ſowie in Anfertigung eig. Garderobe
Schnittzeichnen u. Juſchneiden nach
Cordeſch. Akadem. Syſtem untergünſtigen Bedi ugungen.

F. Harteunmg, Damenſchneidermſtr.

Roonſtraße 7 III.

Gotthardiſtraße 29 iſt das in der
1. Etage befindliche Logis, beſtehendaus 3 Stuben nebſt Zubebör, für
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Karl Kellermann,
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